-bringen follte, 
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Erſcheint täglich. VBierteljährlicher im voraus 
Anzeigenpreiſe / Seite 


Frnmdinaniſhe Halluſel. 


Trotz der energischen Beſtrebungen, die ſich 


während des Weltkrieges geltend gemacht haben, 
um eine gemeinſame großpolitiſche Orientierung 


der früheren 1 des Nordens, Schwedens 
und Norwegens, zu finden, will es ſcheinen, 
als ob wirkliche Garantieen eines effektiven Zu⸗ 
ſammenwirkens der beiden Staaten im Falle 


ernſter außerpolitiſcher Konflikte noch nicht be⸗ 


ſtünden. Trotz wiederholt ausgeſprochener Wünſche 
hervorragender ſkandinaviſcher Politiker nach 
Abſchluß eines ſchwediſch⸗ norwegiſchen Ber- 
teidigungsbündniſſes, zum mindeſten mit einer 
beſchränkten, 


Richtung hin zweifellos nicht zuſtandegekommen; 
in handels⸗ und wirtſchaftspolitiſcher Beziehung 


ſich auf die „ruſſiſche Gefahr“ be⸗ 
ziehenden Aufgabe, find een al biet er 


hat zwar in den letzten Monaten ein gewiſſes 


Zuſammenarbeiten der nordiſchen Königreiche 
ſtattgefunden; damit dürften aber die greifbaren 
Wirkungen der ſo viel beſprochenen Königs⸗ 
zuſammenkunft in Malmö erſchöpft fein. Da 
dies die nüchterne Wirklichkeit iſt, und daß es 
zu irgendwelchen bindenden militäriſchen Ueber⸗ 


einkünften zwiſchen Schweden und Norwegen „wur 
auf Grund der jetzigen weltpolitiſchen Lage nicht u. a. dahin aus, daß Rußlands Erweiterungs⸗ 
gekommen iſt, oder in abſehbarer Zeit wird 


kommen können, ergibt ſich u. a. aus dem Cha⸗ 
rakter der Preſſeerörterungen, welchen dieſe 


wichtige Frage neuerdings wieder in beiden 


Ländern unterworfen worden iſt; — es erhellt 
immer deutlicher, daß die großpolitiſchen In⸗ 
tereſſen Schwedens ſich mit denjenigen Nor⸗ 
wegens nicht in einem ſolchen Grade decken, 
daß mit einem gemeinſamen Auftreten der 
früheren Brüderreiche als mit einem feſtſtehenden 
Faktor in der jetzigen Weltkriſe dann wird ge⸗ 
rechnet werden können, wenn die Entwickelung 
der Verhältniſſe ein Heraustreten auch des 
Nordens aus der bisherigen Baffinität mit fih 

Obwohl die „ruſſiſch 
für beide Staaten der ſkandinaviſchen Halbinſel 


eine gleich große iſt, ſind nur die Schweden 
ſich darüber klar, daß das Wohl des Vater⸗ 
landes eine politiſche Orientierung allein unter 
Berückſichtigung der drohenden Lage erfordert, 


welde fich aus den ruſſiſchen Gebietserweiter⸗ 


ungsbeſtrebungen ergibt. Auch in Schweden will 


augenblicklich niemand die Neutralitäts⸗ 
politik aufgegeben wiſſen; das Verlangen nach 
einer beſtimmten Orientierung wird 
aber immer lebhafter, und vor allem wird der 
Wunſch nach einer „aktiveren Auslandspolitik“ 
ſtets allgemeiner; man will, daß Rußland dar⸗ 
über nicht im Zweifel gelaſſen werde, daß man 
in Schweden die wachſende Ruſſifizierung 
Finnlands und die militärpolitiſchen Maß⸗ 
nahmen in Bezug auf die Alandsinſeln 
als eine läſtige Bedrohung empfinde die 
eine Annäherung Schwedens an die 
Zentralmächte notwendig machen müfſſe. 

In Norwegen dagegen, wo gewiſſe Preß⸗ 
organe früher ebenfalls recht laut vor der „ruf 
ſiſchen Gefahr“ gewarnt haben, iſt man während 
des Weltkrieges auffallend ſtill ge⸗ 
worden; — ja, man preiſt jetzt nicht ſelten die 
„freundſchaftliche und korrekte Haltung Ruß⸗ 
lands“ und ſucht damit etwaige bange Gemüter 
zu beruhigen. Dieſe laue Haltung der Nor⸗ 
weger hat in Schweden viel Bitter⸗ 
keit erregt und hervorragende ſchwediſche 
Vaterlandsfreunde und Politiker heben in dieſen 
Tagen mit großer Beſtimmtheit hervor, daß 
Schweden ſich darauf gefaßt machen müſſe, feine 


großpolitiſche Stellung ohne Rückſicht auf Nor⸗ 


wegen und ohne die Hoffnung, im Ernſtfall von 
dem früheren Brüderreiche eine helfende Hand 


zu bekommen, wählen müſſe. 


Während die eigentlichen verantwortlichen 


Leiter der ſchwediſchen Auslandspolitik aus Rück⸗ 


~é 


ſicht auf ihre ausgeſetzte Stellung eine 


offene 
Sprache nicht reden können, haben ſich nume 


Vertreter der genannten, in Schweden immer 
einflußreicher werdenden aus landspolitiſchen 
Richtung umſo deutlicher ausgeſprochen. In 


erſter Reihe find die Aufforderungen der Pro- bedenklich um fih greifende Mißſtimmung über die 


3] 


o) 


ſche Gefahr jie l 


naliſten, wovon einige Punkte der deutſchen 


ohne endgültiges Ergebnis enden ſollte, würde 


deshalb ſuchen, ſich Deutſchland zu nähern und, 


| ſcht 
“fein ſollte, wenigſtens den Anſchluß an Deulſch 
einer unter der Leitung Deutſchlands zu 


und Norwegen gälten. 


Hjärne iſt nicht nur ein angeſehener ſchwedi⸗ 


feſſoren Fahlbeck und Hjärne bemerkens⸗ 
wert, i 2 2 2 
Schwedens an Deutſchland als die einzige 
Rettung he iaa bezeichnen. einem auf⸗ 
wet en Vortrag im „iungſchwedi⸗ 

chen Verein“ hob Profeſſor Fahlbeck 
hervor, daß Schweden nur den einzigen Wunſch 
hegen könne, daß Deutſchland ſiegreich aus dem 
großen Ringen hervorgehe; wenn der Weltkrieg 


die Stellung Schwedens gefährlicher als jemals 
zuvor werden. Die ruſſiſche Gefahr werde 
dann für Schweden akut werden. Man müſſe 


alls der Abſchluß eines förmlichen ſchwediſch⸗ 
utſchen Bündniſſes Deutſchland nicht ermi 


land in einer anderen Form, vielleicht innerhalb 


gründenden mitteleuropäiſchen Zollunion, ſuchen. 
Profeſſor Hjärne ſprach fih in einer Unter- 
redung mit einem norwegiſchen Jour⸗ 


Preſſe bereits telegraphiſch mitgeteilt wurden, 


beſtrebungen in Wirklichkeit nicht nur Nord⸗ 
ſkandinavien, ſondern ganz Schweden 
we Gleichwohl dürfe 
Schweden nicht hoffen, daß es von Norwegen 
bei einem Konflikt mit Rußland werde unter⸗ 
ſtützt werden. Schweden werde in einem Streit 
mit Rußland nicht einmal auf ein ſtreng neu⸗ 
trales Norwegen rechnen können (); denn Nor⸗ 
wegen ſei ſchon ſeit lange von England, po⸗ 
litiſch und wirtſchaftlich, derartig abhängig, daß 
es, auf Geheiß hin, nicht zögern werde, 
Schweden in den Rücken zu fallen. 
Dieſe Auffaſſung des ſchwediſchen Gelehrten 
dürfte nun freilich eine zu peſſimiſtiſche ſein; ſie 
verdient aber bekannt zu werden; denn Profeſſor 


ſcher Politiker (Mitglied der erſten Kammer 
des Reichstags), ſondern anerkanntermaßen der 
hervorragendſte ſchwediſche Kenner der politi⸗ 
ſchen und ſtaatlichen Verhältniſſe Rußlands. 
— Wenn auch der von Pere Hjärne 
befürchtete „hinterliſtige Ueberfall“ Norwegens 
auf Schweden niemals zur Wirklichkeit werden 
dürfte, ſo kann man andererſeits heute ſchon 
mit Beſtimmtheit ſagen, daß die Sympathien 
der Norweger und die großpolitiſche Auffaſſung 
dieſes Landes 1 05 ſind, daß man dort kaum 
jemals, wie es Schweden möchte, einen An⸗ 
ſchluß an Deutſchland — ohne zwingende Not⸗ 
wendigkeit — ſuchen wird. „ 
Auf die Frage des norwegiſchen Journaliſten, 


I 


welche wirtſchaftlichen Folgen ein näherer 
Anſchluß Sin 3 an 
würde, erwiderte Profeſſor Hjärne, daß Schweden 


ens an Deutſchland bekommen 


zur Zeit nicht in einem en Ab⸗ 
hängigkeitsverhältnis zu Deutſchland ſtehe, und 
daß ein ſolches auch ſpäter nicht zu befürchten 
ſei. Die wirtſchaftlichen Wirkungen eines 
deutſchen Sieges für Schweden würden nicht 
ſehr groß ſein. Die weſentliche handelspolitiſche 
Folge eines deutſchen Sieges würde ſein, daß 
Deutſchland in Rußland die finanzielle und 
wirtſchaftliche Oberherrſchaft bekäme, da der 
ruſſiſche Markt unter deutſche Kontrolle kommen 
würde. Es werde von Deutſchland abhängen, 
ob andere Nationen unter günſtigen Verhält⸗ 
niſſen mit Rußland ſollen Handel treiben können. 
Die ſchwediſcherſeits vielfach vorgenommenen 
Erörterungen der Möglichkeit eines ſpäteren ein⸗ 
träglichen Warenaustauſches mit Rußland ſeien 
in Wirklichkeit recht bedeutungslos, da ſie auf 
illuſoriſcher Grundlage beruhten. 


Nis Ropaliften Franireide 


Zu Le Havre find Pariſer Berichte einge 
troffen, wonach ſich feit einigen Wochen eine 
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die einen no intimen Anſchluß 


Alle Zeitungs⸗ und Anzeigenbeſtelungen ſowie Anfragen aus Seutſchland find an v or ſtehende Adreſf e zu richten. 


run, Ruta um die 


Joffreſche Angriffspolitik geltend 
macht. Zum offenen Ausbruch kam die Unzu⸗ 
friedenheit bei einem am 15. gehaltenen Bor- 
trage des Generals Bon nal über die Kriegs⸗ 
lage. Bonnal, der wegen ſeiner kritiſchen 
gem über den Operationsplan des 


öchſtkommandierenden vor einiger Zeit das 
Amt des Militärſachverſtändigen beim „Matin“ 
niederlegen mußte, ſprach in der Vereinigung 


„La Renaiſſance“. Eine vielhundert⸗ 
köpfige, den führenden militäriſchen und 


politiſchen Kreiſen angehörende Zuhörerſchaft 
folgte dem Vortrag, in dem Bonnal eine Reihe 
von Unterlaſſungsſünden des Generaliſſimus 
hervorhob, mit begreiflicher Spannung. Der 


offenkundige Zweck dieſer Angriffe gegen Joffre, 


Lic die „perkannten und gefliſſent⸗ 
i 
Glanzleiſtungen“ des Generals Gal⸗ 


lieni zu würdigen. Nach Bonnals Behaupt⸗ 


ungen hat Gallieni eigenmächtig entſcheidende 


Anordnungen getroffen, um Paris zu retten; 


er habe aus eigener Initiatire die 
Armee Mannoury herangezogen und da⸗ 


Letzte 


Die gage im Often ift unverändert. 


deutſchen Truppen erreicht. „Galli 


in den Hintergrund gerückten 


durch ein numeriſches Uebergewicht gegen die Frankreich zu ſpielen. 


Nachrichten. 


ent iſt 
es zu verdanken, daß dem deutſchen 


Vorſtoß ein Halt geboten werden 


konnte“, ſagte Bonnal; „als Joffre ſich 
nachher ſtumm den Anordnungen Gallienis 
unterwarf, war die Sache bereits ent⸗ 
ſchieden. Ich könnte noch mehr ſagen, aber 
die Zenſur verbietet mir, auf Einzelheiten 
einzugehen.“ 

Die ſozialiſtiſche „Humanité“ gibt vor- 
ſtehende Worte Bonnals wieder. Man iſt in 
eingeweihten Pariſer Kreiſen der Anſicht, daß 
von nationaliſtiſcher Seite mit größter Energie 
darauf hingearbeitet wird, Gallieni, dem jetzigen 
Gouverneur von Paris, eine hohe Kommando⸗ 
ſtelle zu übertragen. Am liebſten würde man 
es ſehen, wenn er die Armee des gefallenen 
Mannoury erhielte. Viele ſehen ſogar in Gal⸗ 


lieni den berufenſten Nachfolger Joffres. Da 


aber Gallieni aus ſeinen royaliſtiſchen 
Geſinnunzen kein Hehl macht, jo iſt er 
den Radikalen ſehr unbequem, — was indeſſen 
nicht verhindert, daß er, von vielen Seiten ge 
ſtützt, anfängt, eine Rolle im „republikaniſchen“ 


Die deutſchen Tagesberichte. 
Großes Hauptquartier, 28. April 1915. Amtlich / 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


. Weſtlicher Kriegsſchauplatz. | 
In den geſtrigen Abendſtunden ſtießen wir auf unſerer Front Steeuſtr a ate 


—öſtlich Langemarck gegen die feindlichen Stellungen nördlich und nord- 
öſtlich von Ppern vor. In einem Anlauf drangen unſere Truppen in neun 
Kilometer Breite bis auf die Höhen ſübdlich von Pilkelm und 
öſtlich davon vor. Gleichzeitig erzwangen ſie ſich in hartnäckigem Kampf 
den Uebergang über den Ppern⸗Kanal bei Steenſtraate und 
getſas, wo fie ſich auf dem weſtlichen Ufer feſtſetzten. Die Orte Lan ge⸗ 
mard, Steenſtraate, Setſas und Pilkelm wurden genommen. Mindeſtens 


1600 Franzoſen und Engländer und 30 Geſchütze, 
vier ſchwere engliſche, fielen in unſere Hände, o 
Zwiſchen Maas und Moſel war die Gefechtstätigkeit wieder lebhafter. 
heftig bei Combres, St. Mihiel, 


Die 


die Artilleriekämpfe waren beſonders 

Apremont und nordöſtlich Flirey. 
nur im Waldgelände zwiſchen Ailly und 
zoſen an einzelnen Stellen in unſere vorderſten Gräben ein, wurden aber zum Teil 


darunter 


Feindliche Infanterieangriffe erfolgten 
Apremont. Gier drangen die Franz 


wieder hinausgeworfen. Die Nahkämpfe find noch im Gange; der von uns gez 


nommene Ort Embermenil weitlih von Avricourt, der geſtern von Fran⸗ 


zoſen in Brand geſchoſſen wurde, wurde von unſeren 
Höhen nördlich und ſüdlich des Ortes werden gehalten. 


Vorpoſten geräumt. Die 


Oberſte geeresleitung. | 


Berlin, 2. April. - ttig) Die deutſche gochſeeflotte hatte 


in letzter Zeit mehrfach Kreuzfahrten in der Nordſee aus⸗ 


geführt und ift dabei bis in die engliſchen Gewäſſer vorge⸗ 


topen. Auf keiner der Fah 
angetroffen. 


rten wurden engliſche Seeſtreitkräfte 


Der Stellvertretende Chef des Abmiralſtabes, Behncke. 


| Der Wiener Bericht. 
Wien, 3 Abril. Amtlich wird verlautbart: 
An der Karpathenfront vereinzelte Geſchützrämpfe, 


wobei unſere 


Artillerie im Abſchnitt Nagypolany, deutſche Artillerie bei Koziowa mit 
Erfolg wirkte. Vor den Stellungen am Azſoker Paß nach den abgeſchlagenen 
Sturmangriffen der Auſſen verhältnismäßige Ruhe. | 


Alle Gefangenen beſtätigen die ſchweren Berlu 
des Paſſes wurde geſtern ein ſtarker Stützpunkt 


fte des Gegners. deſtlich 
des Feindes erobert 


In Südgalizien und in der Bukowina keine Veränderung. 


| Nr ai Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
| von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


(Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite 9, 


Der geſcheiterte | 
ruſſiſche Karpathen auſturm. 


Deutſche Lodzer Zeitung 


erſchöpfliche Menſchenmaſſen vorgeſchickt 


wurden. Allein wahre Hekatomben rufe 


K. u. K. Kriegspreſſequar tier, 22. April. ſiſcher Soldaten wurden, ſowie fie an die 


Jetzt, wo der ruſſiſche Anſturm gegen 
die Karpathen als abgeſchlagen gelten 
muß, iſt es möglich, ſich mit einzelnen Phaſen 
dieſer ungeheuren Schlacht eingehender zu 
beſchäftigen. Beſonders heftig waren die An⸗ 
ſtrengungen der Ruſſen im Gebiete des La⸗ 
borezafluſſes. Hier ſtanden die gegneriſchen 


Truppen unter dem Befehl des Generals Do⸗ 


bratin. Es fochten auch beträchtliche Teile der 


Belagerungsarmee von Przemysl mit. 


Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen hatten den 
wuchtigen Anprall eines ziffernmäßig weit über⸗ 
legenen Feindes auszuhalten und löſten ihre 
Aufgabe in muſtergültiger Weiſe. Am 1. April 
wurden ſie von einem deutſchen Beskiden⸗ 
korps abgelöſt beziehungsweiſe verſtärkt, denn 
die Operationen auf dieſem Punkte der Kampf⸗ 
front erfolgen nunmehr gemeinſchaftlich. Man 
hat ein Schulbeiſpiel dafür, wie hier in engem 
Zuſammenwirken das Ziel erreicht wurde. 
Die deutſchen Truppen, die eine mehrtägige Reiſe 
hinter ſich hatten, erſtürmten eine wichtige etwa 


600 Meter emporragende Höhe und griffen 


energiſch in den Kampf ein. Im gemeinſamen 
Angriff wurde Uhlisko und Jawirſka genommen. 
Noch immer verharrten die Ruſſen zum Teil in 
zähem Widerſtande, zum Teil unternahmen ſie 
ſelbſt Angriffe, allerdings ohne Erfolg. Für die 
ruſſiſche Angriffswut zeugt die Tatſache, daß ſie 
gegen einen Punkt ohne Unterbrechung 
ſechsmal ſtürmten. Die Sinnloſigkeit 
dieſer ſtarrköpfigen Taktik beweiſen die geradezu 
ungeheuren Verluſte des Feindes, die ſich 
nicht einmal annähernd abſchätzen laſſen. Auch 
der Verluſt an Gefangenen iſt beträchtlich; 
er erreicht insgeſamt an dieſem Teil der Kampf⸗ 
front neuntauſend. Nach dieſen Ergebniſſen 
erſcheint es begreiflich, daß der Feind völlig er⸗ 
ſchöpft ſeinen Durchbruchsverſuch endgültig auf⸗ 


geben mußte. . 
Erſt allmählich läßt ſich ein Ueberblick ge⸗ 

winnen, wie gewaltig die Kraftanſtrengun 

der Ruſſen geweſen iſt, um den Durchbruch 


durch die Karpathen zu erzwingen. Sie glaubten 


dieſes Ziel durch eine geradezu beiſpielloſe 
Opferung von Menſchenmaſſen erreichen 
zu können. Als Beiſpiel für die ruſſiſche Taktik 
kann das Verhalten am Uzſokpaſſe dienen. 
Dort wurden Truppen zum Sturme vorgeſchickt, 
die nicht mit Gewehren, ſondern mit Stöcken 
bewaffnet waren, an denen ſie das Bajonett 
befeſtigt hatten. Wie mir ein öſterreichiſcher 
Offizier, der an dieſen Kämpfen teilnahm, er⸗ 
| De konnte man fich zuerſt dieſes Syſtem der 

uſſen gar nicht erklären und nahm an, es 


herrſche bei ihnen Waffenmangel. Dies war aber 
nicht der eigentliche Grund der Stocktaktik, ſon⸗ 
dern die Ruſſen hatten es vielmehr darauf ab⸗ 


geſehehen, es unbedingt zu Nahkämpfen 
kommen zu laſſen. Da wären Gewehre natürlich 
überflüſſig und nur beſchwerlich geweſen. Die 


Ruffen wollten alfo zu einer Gefechtsweiſe 


greifen, die etwa der des Altertums und des 


Mittelalters entſpricht. Ihr Stockbajonett 


| Pm eine Art Speer dar. Die Abſicht des 


Wegner 
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ben Kampf Mann gegen Mann zu 


Drahtverhaue herangekommen waren, von uns 
ſeren Maſchinengewehren einfach nie⸗ 
dergemäht. Es iſt keine Phraſe, fo wurde 
mir verſichert, wenn man ſagt, daß ſich die 
Leichname gefallener Feinde zu wahren 
Wällen türmten. N 

Die Berlufie der Ruffen in der Karpathen⸗ 
ſchlacht müſſen demnach ungeheure geweſen 
ſein. Es wäre müßig, ſich in Schätzungen zu 
ergehen, weil jeder verläßliche Maßſtab fehlt. 
Weit wertvoller als alle Vermutungen iſt die 
Tatſache, daß der Gegner völlig er- 


nahme verfrüht, daß es den Ruſſen unmöglich 
iſt, ihre Truppenkontingente wieder aufzufüllen. 
Noch haben ſie Menſchenmaterial. Eine 
andere Frage allerdings iſt es, ob 
dieſe Rekruten in entſprechender 
Weiſe ausgebildet werden können. 
Trotzdem mag es möglich ſein, daß von ruſſi⸗ 
ſcher Seite ſpäter neue Offenſivverſuche unter 
nommen werden. Man wird auch, dies iſt zu 


Durchbruchsplan in letzter Linie nicht auf mili⸗ 
täriſche, ſondern auf politiſche Urſachen 
zurückführt. Eine große ruſſiſche Frühjahrs⸗ 
offenſive wurde von den Verbündeten Rußlands 
erwartet, wo nicht gefordert. Daß ſie 
mißlang, iſt eine der vielen Enttäuſchungen, 
an denen die bisherige Geſchichte des gegneri⸗ 
ſchen Koalitionskrieges keinen Mangel hat. 
| Erhard Breitner, 
Kriegsberichterſtatter der „Nationalzeitung“. 
Vom Zuſammenbruch. 
Wien, 22. April. Mit dem vereitelten 
ruſſiſchen Vorſtoß bei Nagypolany im 
Czirokatal hat wohl der letzte Verſuch des 
Feindes, auf der Strecke Dukla bis Uzſok durch⸗ 
zuſtoßen, geendet. Während alſo auf dieſer 
Front die ruſſiſche Offenſive zu 
gänzlichem Stillſtand gebracht wurde, 


beginnt auf der Strecke Ua fof — Rozanka 
— Nadworna eine kräftige Offen⸗ 
ſive der Verbündeten auf galiziſchem 
Boden, die täglich langſam Raum gewinnt und 
beſonders im Strytal bereits eine ſtarke Aus⸗ 
buchtung nach Norden zeigt. Aus den Kämpfen 
in Südgalizien beginnen ſich gleichzeitig ſolche 
im äußerſten Oſten zu entwickeln. : 


entwicklung der Kämpfe öſtlich von 
Czernowitz. Es hat ganz den Anſchein, 


als ob die Gefechte, die mil dem Einſetzen nur 


geringer Streitkräfte begannen, durch das plan⸗ 


mäßige Eingreifen der öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Reſerven den Charakter einer großen 5 
Schlacht von weit mehr als nur örtlicher 
Bedeutung erhalten haben. Nach den hier vor⸗ 


liegenden Meldungen haben die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen in Durchführung einer 
heftigen und 


Offenſive die ruſſiſche Front an 


ſchöpft iſt; nichtsdeſtoweniger wäre die An⸗ 


Bukareſt, 22. April. Ganz Rumänien 
verfolgt in größter Spannung die Weiter⸗ 
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Der göhenramm und Nordabhang der Oſtbeſkiden. 3 
| forzieren, mißlang, obgleich ſchier ans 


bedenken, nicht fehlgehen, wenn man den ganzen entnimmt der H 


Mann von Süden, Oſten und Weſten in unſere | 
ununterbrochenen | 


mehreren Stellen durchbro chen und 


tilleriegefe 


5 N Due pi 


nt 
N 


ſind tief auf ruſſiſches 
Beſſarabien eingedrungen. 
Teile des äußerſten linken Flügels der Ruſſen 
ſind nach der rumäniſchen Grenze zu 


abgedrängt worden. Täglich erſcheinen 


Hunderte von Ruſſen bei den rumäniſchen 
Grenzpoſten, um ſich hier entwaffnen zu 
laſſen. a B 


Dwatra, 22. April. Vor Balez 


ezyeki haben die tiefeingegrabenen 1 
12 


felten Geplänkel, nur ſporadiſch ſchwere 
chte. Auf ruſſiſcher 
Seite ift kein Dffenfivdrang 


Streitkräfte auf das linke Dujeſtrufer 
zurückgezogen und damit den Verſuch, dieſen 
Fluß zu überſchreiten, aufgegeben. An der 
rumäniſchen Grenze finden Artillerie⸗ 
gefechte ſtatt, die zeitweiſe heftig find. Das Re⸗ 
genwetter hat aufgehört. Vielfach hat ſonniges 
Frühlingswetter die Bodenverhältniſſe ein wenig 


verbeſſert. „ 
unter dem Kriegsrecht in 


Endafrika. 


Einem Brief aus Kapſtadt vom F 
der Haager „Nieuwe Courant“ fol⸗ 
gende Einzelheiten über die Lage in Südafrika: 


„Jetzt iſt Südafrika für mindeſtens die 


Hälfte der holländiſchen Bevölkerung eine 


Hölle. Tauſende ſchmachten in den Gefäng⸗ 
niſſen und Lagern von Kimberley, Johannesburg 
und anderen Orten. Darunter ſind angeſehene 
Bürger, die ſich weigerten, als ſie zum Kriege 
kommandiert wurden. Das Kriegsgeſetz 
regiert überall das Land, die Zeitungen 


niſſ 
flacht 
Stad 


ſchreiben nur, was der Regierung behagt. Nir⸗ 


gends im britiſchen Weltreich beſteht eine Dienſt⸗ 


pflicht außer hier. Hunderte ſitzen hinter Schloß 


und Riegel, oft wegen eines unterm Kriegsrecht 


geſprochenen freien Wortes. Andauernd werden 


Bürgertruppen nach Deutſch⸗Südweſtafrika 
geſandt, groß aber ift die Zahl der Fahnen⸗ 


flüchtigen. Seitdem der bewaffnete Wider⸗ 
ſtand der Bürger gebrochen iſt, muß jeder daran 
glauben, außer den Engländern der großen 


Herr Botha in Südweſt. 
Zeit zu Zeit über 


Süd- müſſen fie die pazifiſche Küſte mind eſtens 


Reuter“ meldet von 
das Vordringen Bothas in Süd 
weſtafrika. Wir wiſſen nicht, wie weit 


dieſe Nachrichten wahr ſind, zur Beunruhigung 
liegt jedenfalls kein Grund vor. Es ift an⸗ | 
auf dem Kontinent niemand ei 


zunehmen — meint die „Tägl. Rundſchau“ —, 
daß Botha mit einem Heere von 50—60 000 


Kolonie einzudringen verſucht. Da wäre es 
eine große Torheit, wenn die Schutztruppe 
mit den waffenfähigen Anſiedlern, die nur 
ungefähr ein Zehntel des Bothaſchen 


eeres ausmachen, eine offene Feld⸗ 


ſchlacht liefern würde. Sie werden fiğ 


genau ſo verhalten wie ſeinerzeit die Buren 
gegen die Engländer. Wir haben in Franke, 
Ritter und anderen Schutztruppenoffizieren 
hervorragende Führer in Südweſtafrika, die 
den Engländern Schwierigkeiten genug machen 
und ihnen beſonders im Innern manche unan⸗ 


be⸗ 
merkbar. Die Ruſſen haben Teile ihrer 
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können. 


Amerikaner berechneten Buche 
Konſuls Erneſt Ladwig in Cleveland 
Ohio) über „Auſtria⸗Hungary and the Marı 


Kriegsminiſteriums. 
ane e 5 
einem atlantiſchen Dampfer verlaſſen zu können 
Fugen die Herren 1 hr. P ſſen zu können, 
vorher belegt haben. Aber ſelbſt wenn 
man annimmt, daß es ihnen allen im letzten 
Angenblick gelang, Plätze zu belegen, ſelbſt dann 


Neuyork, 


M. 75 


Gebiet in genehme Heerafiung Testen werben, Mar 
Große 


darf ja das Bothaſche Heer nicht unterſchätzen, 
es beſteht nicht aus den üblen engliſchen Werbe⸗ 
ſoldaten, ſondern zum größten Teil aus Buren, 
von denen ſicher eine Anzahl Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika aus eigener Anſchauung kennt. Ob dieſe 
Buren für Botha wirklich zuverläſſig find, darf 
mit einigem Recht bezweifelt werden. 
Botha hat als erfahrener Kriegsmann zu 
ſeinem Feldzug gegen Südweſt die günſtigſte 
Zeit gewählt. Die Regenzeit iſt jetzt vorüber, 
die Waſſerſtellen gefüllt, Weideland überall 
vorhanden und das kühle Klima ermöglicht 
Kriegshandlungen bei Nacht und bei Tage. In 
dieſer Zeit herrſcht keine Pferdeſterbe, ſo daß 
ein großer Verluſt an Reittieren nicht zu 
befürchten iſt. Wenn aber Botha nicht 
in einigen Monaten bedeutende 
Erfolge errungen hat, müſſen 
ſeine weiteren Schritte aufhören. 
Er wird heute ſchon gemerkt haben, daß die 
Deutſchen andere Gegner ſind wie die Engländer, 
gegen die er im Burenkriege gekämpft hat. 
Südweſtafrika wird ſich auch weiterhin gegen 
die Uebermacht Bothas erfolgreich halten 
können. Beim Friedensſchluß wird England 


nicht in der Lage ſein, ein erobertes 
Südweſtafrika 


in die Wagſchale werfen zu 
Neue Beweiſe für Englands 
Kriegsabſichten im Juli 1914. 
Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt: 

In dem trefflichen, zur 
des k. u. k 


wird die angeſehene amerikaniſche Zeitſchrift 
„Saturday Evening Poft” als Aaa 
angeführt, daß ſchon am 31. Juli. eine 


ganze Anzahl engliſcher Offiziere aus Garniſonen 
der pazifiſchen Küſte von Neuyork 19 


na 

England reiſten in 3 
dringenden Befehls des engliſchen 
Dazu bemerkt 
Um in der Hochſaiſon Neuyork auf 


eine Woche vor ihrer 


daß E 


die Nachricht, daß die 
befindlicher engliſcher 


als Bemannung beziehungsweiſe 
rkreuzer und 


Eu 


Aufklärung der 


Befolgung eines 


„Peking Gazette“ vom 


A 


dieſem Tage an kamen keine 
Meldungen aus Berlin mehr an. 
Aus oſtaſiatiſchen Blättern geht hervor, daß 
England und Japan ungefähr am 
30. Juli kriegsbereit waren. Das 
engliſche Geſchwader war in Weihaiwei am 
28. Juli zuſammengezogen, das franzöſiſche 
am 1. Auguſt in Haiphong. n 
Syptome. 
Der geſamte holländiſch⸗engliſche 
Schiffsverkehr eingeſtellt. 

Das engliſche Konſulat in Rotterdam teilt 
mit, daß der ganze Verkehr zur See mit Eng⸗ 
land, ſowohl der Güter⸗ als auch der Poſt⸗ 
und Paſſagierverkehr, von heute früh ab infolge 
eines Befehls der engliſchen Admi⸗ 
ralität ſtillgelegt worden iſt. Wie lange 
die Unterbrechung dauern wird, iſt ungewiß. 

Der Wortlaut der obenerwähnten amt⸗ 
lichen britiſchen Mitteilung iſt, wie 
dem „Berl. L. A.“ zufolge ein weiteres Te⸗ 
legramm aus Amſterdam meldet, folgender: 

„Unſere Schiffahrt zwiſchen Holland und 
dem Vereinigten Königreiche wird ie ein⸗ 
geſtellt. Nach Ablauf des heutigen Tages 
werden keine Schiffe das Vereinigte Königreich 
in der Richtug nach Holland verlaſſen. Es 
wird auch keinen Schiffen geſtattet, 
die Häfen des Vereinigten Königreiches an⸗ 
zulaufen. Hoffentlich kann bald wieder ein 
beſchränkter Waren⸗ und Paſſagierverkehr auf⸗ 
genommen werden. Für den Transport der 

Poft werden beſondere Vorkehrungen 
getroffen. = a =. | 

Das Verlangen der Engländer 

nach Wahrheit. 

| Die „Voſſ. Ztg.“ vom 22. April ſchreibt: 

Immer mehr bricht ſich in England 5 Er⸗ 


kenntnis Bahn, daß das Volk von der 
Regierung über die Kriegslage 


ſyſtematiſch beſchwindelt wird. 


Heute fragte Graf Selborne im Unter⸗ 


hauſe an, aus welchen Gründen der Zenſor die 
Veröffentlichung von Nachrichten aus fremden 
Zeitungen verbiete. Das Volk ſitze in 
einem politiſchen Glaskaſten. Er 
wollte ferner wiſſen, warum keine deutſchen 
Zeitungen in England zugelaſſen 
werden. Deutſchland fürchte ſich nicht 
vor dem Inhalt der engliſchen Zeitungen, 
und „Times“, „Daily Mail“, „Daily Cronicle“ 
und viele andere ſeien überall in Deutſchland 
zu kaufen. — Auf die hinausgeſchobene Antwort 


darf man geſpannt ſein. | 
Silfloſes Seftammel - 

London, 22. April. Die „Evening News“ 
druckt unter der Ueberſchrift: „Verblüffende 
Reden, Verwirrung im Lande, ein vielſtimmiges 
Kabinett“ an einer in die Augen fallenden 
Stelle eine abfällige Kritik der Rede 
des Premierminiſters Asquith in 
dem Edinburger Blatte „Scotohman“ und an⸗ 


deren Provinzblättern ab und ſtellt folgende 


Aeußerungen der Miniſter Asquith, Lloyd 
George und Kitchener nebeneinander. 
Asquith ſagte: „Ich begegnete unlängſt 
der Behauptung, daß die Kriegführung der bri⸗ 
tiſchen Truppen und unſerer Bundesgenoſſen 
durch unſere Unfähigkeit, die nötige 


Großadmiral von Tirpitz. 


24. April 1865 — 24. April 1915. 


Von Erz 
Vizeadmiral z. D. Kirchhoff⸗Kiel. 

Aauf eine Dienſtzeit eines halben Jahrhunderts 
ſchaut unſer Staatsſekretär des Reichsmarineamts 
jetzt zurück. Eine Zeit von langen 50 Jahren, 
die im aktiven Dienſt der Marine zu verbringen, 


bisher noch keinem einzigen deutſchen Seeoffizier 


beſchieden war. Und welche Erfolge waren 
ihm gegönnt! Welch große Zeit iſt es, in die 
ſein Jubiläum fällt, ein Jahr, in dem die 


Probe auf das Exempel all deſſen gemacht wird 


und noch gemacht werden ſoll, das unter ſeiner 
Te in ben en 3½ Jahrzehnten geſchaffen 
wurde und zwar auf mehr denn einem wichtigen 
Sondergebieklee. 
Alfred von Tirpitz, (am 19. März 1849 
geboren) wußte bereits in jüngeren Jahren 
einen wichtigen Poſten voll auszufüllen: die 
Entwickelung unſeres Torpedoweſens in die 
richtigen Bahnen zu leiten. Zuerſt unter 
General von Stoſch, alsdann unter General von 
Caprivi, wurde der junge Korvetten⸗Kapitän, 
der ſchon als Kapitänleutnant mit der neuen 
Waffe vertraut geworden war, dazu beſtimmt, 
die Torpedowaffe techniſch und militäriſch zu 
organiſieren. Zuerſt galt es, den Torpedo als 
Waffe in die Marine einzuführen und ſeine 
militär⸗techniſche Entwicklung zu finden; darauf 
trat an ihn die weitere Aufgabe des Ausbaues 
der Torpedoboote heran und zugleich der Auf 
ſtellung einer Torpedobootstaktik, ein gänzlich 
Neues in den Marinen, ja in der Seekrieg⸗ 
führung überhaupt. Es waren mithin nicht nur 
die enkſprechenden techniſchen Einrichtungen aus⸗ 
zugeſtalten, ſondern vor allem war das Per⸗ 
ſonal auszubilden und die geſamte Torpedo⸗ 
bootswaffe an unſere Hochſeeflotte als organiſches 
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Deutſche 
Munition herzuſtellen, aufgehalten 
wird. An der Behauptung iſt kein Wort 
wahr.“ TE 
Lloyd George ſagte: „Wir haben 
eine rieſige Vermehrung von Gra⸗ 
naten, Gewehren und aller übrigen Munition 
und Ausrüſtung nötig. Das ann Trin⸗ 
ken tut der Produktion ernſtlichen 
Abbruch.“ 8 


wird unſerem Bedarf an Kriegsmaterial nicht 
gerecht Das beunruhigt mich ſehr. Es iſt 
nötig, daß der Rückſtand e werde. 
Der Fortſchritt in unſerer i 

durch unſere Ohnmacht, genug Arbeiter 
aufzutreiben, ernſtlichbehindert.“ 


Vielleicht erbarmt ſich Zeppelin ſeiner und hilft 
ihm aus der Wirrnis und den Herren Miniſtern 
aus der Verlegenheit. | 


Engliſcher Grubenarbeiterſtreik in Sicht. 


London, 22. April. Der „Times zufolge 
gibt es bei der vorläufigen Zuſammenkunft des 
Ausſchuſſes des Grubenarbeiterverbandes Eng⸗ 
lands eine ſtarke Gruppe, die empfiehlt, ſämt⸗ 
liche ungefähr eine Million Gru⸗ 
benarbeiter aufzufordern, am gleichen 
Tag mit Monatsfriſt zu kündigen. Don⸗ 
nerstag wird vermutlich die Entſcheidung ge⸗ 
troffen. N 


Deutſches Lob 

aus britiſchem Mund. 

Als die engliſchen Gefangenen des 
Hilfskreuzers „Prinz Eitel Friedrich“ 
in Newport News an Land geſetzt wurden, 
veröffentlichten eine gewiſſe amerikaniſche und 
die geſamte engliſche Preſſe Unterredungen mit 
den freigelaſſenen engliſchen Matroſen und 
Offizieren, die, wie üblich, von der ſchlechten 
Behandlung durch die Deutſchen 
Furchtbares zu erzählen wußten. Selbſt ein 
engliſches Blatt, „Daily Chronicle“, veröffent⸗ 
licht aber heute den Brief des Kapitäns 
eines der durch „Prinz Eitel Friedrich“ ver⸗ 
ſenkten engliſchen Dampfers, geſchrieben aus 
Newport News an Freunde in England, der 
eine einzige Lobeshymne darſtellt 
und die Behandlung durch die 
Deutſchen gar nicht genug zu 
rühmen weiß. Ein paar Beiſpiele aus dem 
langen Schreiben: Der Kapitän erzählt: „Meinem 
Maat waren die Zigaretten ausgegangen, der 
Zahlmeiſter des Kreuzers hatte keine mehr, die 
wir hätten kaufen können. Der Kommandant 
hörte dies, kam mit 100 Stück und bat mich, 
ſie dem Maat zu geben. Das geſchah in einer 
Art, daß ich den Mann, der mein Schiff ver⸗ 
ſenkt hatte, bewundern mußte. Er hörte, ich 
wollte gern mein Haar ſchneiden laſſen, am 
nächſten Tage kam der Barbier; ich durfte 
nichts bezahlen. So ging es die ganzen 26 
Tage, die ich an Bord war und ſo ging es 
allen 148 Gefangenen. . 

Oeſterreichiſch⸗ſerbiſcher 
Artillerie kampf. 

Frankfurt a. M., 22. April. Nach Bukareſter 
Meldungen teilt „Seara“ aus Turnſeverin 
mit: In der Nacht zum 18. April gegen 
11 Uhr begann ein heftiger Artillerie⸗ 
kampf zwiſchen den öſterreichiſch⸗ 


Ganzes anzugliedern, ſie taktiſch in die Flotte 
einzuführen. | a 

„Dieſe große Aufgabe wurde durch vielerlei 
erſchwert: es fehlte faſt an allem, an Material 
und vor allem an techniſchem und militäriſch⸗ 
ſeemänniſchem Perſonal. Und dann gab es 
viele Widerſtände in dem feſt am Ueberlieferten 
hängenden älteren Seeofftzierkorps zu übers 
winden. Der junge Stabsoffizier löſte aber 


mäßiger Folgerichtigkeit. Es wurden neue 
militäriſch⸗techniſche Marineteile errichtet; die 
Werften erhielten beſondere Torpedo⸗Reſſorts; 
eine Torpedowerkſtätte — zuerſt Torpedo⸗Depot 
genännt — wurde geſchaffen; Jorpedo⸗Schul⸗ 
ſchiffe mit Fahrzeugen und Hulks, Torpedo. 
Verſuchsfahrzeuge entſtanden; die fertigen 
Torpedoboote lagen verwendungsbereit in ihrer 
Torpedobootskammer und konnten nach wenigen 
Stunden kriegsbereit abfahren; eine Oberbehörde 
wurde mit der Torpedo⸗Inſpektion eingeſetzt; 
die Admiralität erhielt ein beſonderes Torpedo⸗ 
Dezernat. | we „ 

Gleichzeitig mit all dieſen militäriſchen Ein⸗ 
richtungen wurde an die Unterſtützung deutſcher 
Privat⸗Werften und Fabriken tatkräftig heran⸗ 
gegangen. Es entſtanden die bronzenen Schwarz⸗ 
kopff⸗Torpedos, die S-Boote bei Schichau⸗Elbing, 
auch andere Werften beteiligten ſich emſig am 
Torpedobootsbau. Das ganze Torpedoweſen 
wurde vom Ausland frei gemacht. 
Muſtergültig war alles und wurde zum Bei- 
ſpiel für andere Staaten; aber Deutſchland blieb 
im Torpedoweſen nach wie vor an der Spitze. 
Tirpitz erwies ſich als ein bedeutender Organi⸗ 
fator; unterſtützt vom Chef der Admiralität, ſtand 
dem „Meiſter“ eine große Schar begeiſterter 
Jünger zur Seite. — N 5 


Zu Beginn der 90er Jahre war das Tore 
pedoweſen ſoweit entwickelt, daß Kapitän zur 
See Tirpitz nunmehr in ſeiner neuen Stellun 
als Chef des Stabes des Oberkommandos fü 
anderen größeren Aufgaben zuwenden konnte. Be⸗ 


Lord Kitchener ſagte: „Die Erzeugung 


usrüſtung wird 


Wem ſoll das engliſche Volk nun glauben? 
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feine Aufgabe mit zähem Sinne und in plans 
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Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 24. April 9115. 


kungariſchen und den Te 
ſchen Batterien, d 

über andauerte. Unſere 
haben einen bedeutend 


er die ganze Nacht 


großkalibrigen Geſchütze 
en Erfolg erzielt. Die 


% 


auf dem Tekiaberg befindlichen ſerbiſchen 


Befeſtigungen wurden von unſeren Ge- 
ſchützen vollſtändig zerſtört. Í | 


Nleine Kriegsnachtichten. 

Ein Holländer als Spion in Weſel 
verhaftet Der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge 
wurde geſtern abend, wie uns ein Privat⸗Tele⸗ 
gramm mitteilt, auf der Durchreiſe in Weſel ein 
von der Grenzüberwachungsſtelle Elten als ver⸗ 
dächtig angekündigter Holländer feſtgenommen. 
Er war war bereits vor vierzehn Tagen von 
kontrollierenden Beamten im Feſtungsgelände 
Weſel geſehen und beobachtet worden, doch war 
es ihm gelungen, ſich der Feſtnahme zu ent- 
ziehen. Nach den bisherigen Ermittlungen ſoll 
kaum ein Zweifel beſtehen, daß es ſich um einen 
im Dienſte einer fremden Macht ſtehenden 
Spionageagenten handelt. Der Verhaftete gibt 
an, Jonkheer van Raders zu heißen. N 


Römiſche Klatſchgeſchichten. „Secolo⸗ 
und „Meſſaggero“ ſetzten heute das blödſinnige 
Gerücht in die Welt, daß Fürſt Bülow die 
Villa Malta an den Fürſten Camporeale 
zediert habe. Da keine Erfindung in dieſen 
nervöſen Zeiten dumm genug iſt, um nicht in 

ewiſſen Kreiſen geglaubt zu werden, wurde auch 
ieſe heute zum Tagesgeſpräch in Montecitorio 
und gab zu naheliegenden Schlüſſen Veran⸗ 
laſſung. Giornale d'Italia hielt ſie für wichtig 
genug, um in den öffentlichen Notariatsregiſtern 
ihre Richtigkeit zu prüfen, und kam natürlich zu 
einem negativen Ergebnis. Bei derſelben Ge⸗ 
legenheit ſtellte es auch feft, daß andere Zeſſtonen 
deutſcher und öſterreichiſcher Grundbeſttzer mwe- 
nigſtens in Rom in letzter Zeit nicht ſtatt⸗ 
e wohl aber einige deutſche Beſitzer 

evollmächtigte für ihre vorübergehende Ab⸗ 
weſenheit ernannt haben. Biss 


Aus aller Welt. 


Die deutſche Schule ift ſchuld! 


Während die wehrhaften Männer auf dem 
Schlachtfeld dem Vaterlande dienen, dürfen, wie 
die „Rjetſch“ meint, die Daheimgebliebenen nicht 
prn fie müſſen ihre ganze Kraft dem Umbau 

es inneren Lebens widmen, was jedoch nicht 
p zu verſtehen ift, als ſollten ſchon während 
des Krieges Reformen eingeführt werden; viel⸗ 
mehr handelt es ſich nur darum, die Grund⸗ 
lagen klarzulegen, auf denen ſich der Umbau des 
Lebens künftig wird vollziehen müſſen. Und da 
iſt es nun vor allen Dingen das Sorgenkind 
Rußlands, die mittlere Schule, — ſie ent⸗ 
ſpricht der deutſchen höheren Schule — das die 

Gelehrten und Pädagogen nicht ſchlafen läßt. 

In der uns vorliegenden Nummer der 
„Njetſch“ beſchäftigt ſich ein bekannter Schulmann, 
Profeſſor Jarotzki, mit der Mittelſchule, zählt 
alle ihre Sünden und Schwächen auf und kommt 
zu dem Schluß, daß ſie nichts taugt. Das iſt 
nichts Neues, denn Rußlands Gelehrte ſind von 
jeher mit der Mittelſchule unzufrieden geweſen, 
wenn auch aus anderen Gründen als die Re⸗ 


| Fonders zeigte er erneut fein Organiſationstalent 
bei den 1 0 Herbſtmanövern, bei denen 
er ebenfalls dem als Chef der Uebungsflotte 
tätigen Kommandierenden Admiral als Stabs⸗ 
ge zur Seite fiand. Mit faft unzulänglichen 
Nitteln ift in wenigen Jahren der Grund zu 
einer brauchbaren formalen und angewandten 
Geſchwader⸗ und Flotten⸗Taktik gelegt worden, 
wie er zuvor einer Torpedoboots⸗Flottillen⸗Taktik 
die Wege zu weiſen hatte. Aus dem Manöver⸗ 
Geſchwader, den Schul und Uebungs⸗ und Ber- 
ſuchsſchiffen aller Sonderzweige der Marine, — 
Seekadetten⸗ Schiffsjungen⸗, Artillerie⸗, Torpedo⸗ 
Minen, Küſtenkunde⸗Ausbildung — wurden 
Verbände zu Geſchwadern und Flotten zuſammen⸗ 
jeſetzt, die mit- und gegeneinander taktiſche und 
ſtrategiſche Manöver ausführten. Die Küſten⸗ 
Verteidigung wurde auch in den Rahmen dieſer 
Uebungen hineingezogen und die Mobilmachung 
der Marine dabei praktiſch erprobt. Tirpitz iſt 
es in erſter Linie geweſen, der auf dieſen Ge⸗ 
bieten Grundlegendes geſchaffen hat, das ſchon 
zu jener Zeit und ſpäter auch von Andern muſter⸗ 
gültig weiter ausgebaut wurde. Die vielen Re⸗ 
gemme der 90er Jahre find für die geleiſtete 
Arbeit der beſte Beweis. Die Kunde und Wiſſen⸗ 
ſchaft vom Seekriege wurde intellektuell und 
praktiſch zu einer großen Vollkommenheit ge⸗ 
bracht. Unſere erſten Lehrmeiſter, die Engländer, 
lernten in vielen Dingen von uns. Die ſomit 
ſchon in jungen Jahren von Tirpitz geſäte Saat 
war herangereift, als er durch das Vertrauen 
unſeres Kriegsherrn 1897 als Staatsſekretär des 
Reichsmarineamts zu einer Stellung berufen 
wurde, die ihm Gelegenheit bot, ſein großes 
Organiſationstalent in größtem Umfang zu zeigen. 
Was er in den 18 Jahren, während deren er 
dieſe Stellung inne hatte, geleiſtet hat, das alles 
und geradezu vertraut geworden. 
Es galt jetzt, das hohe Wort unſeres Kaiſers: 
„Bitter not tut uns eine ſtarke deutſche Flotte“ 
in die Tat zu überſetzen. Und es iſt dem Kaiſer 
durch ſeinen rührigen Miniſter gelungen, dem 


kiaer ſerbi⸗ 


— 


ſt dem deutſchen Volke inzwiſchen gut bekannt 


1915 50 im ee A. 
iei: „ DaB Prof. Jarotzki Deutichland 
die Schuld gibt, daß die Sch i taugt! 
Der Autor ſchreibt: $ Sute E Pi 
„Das ganze Unglück unſrer Mittelſchule be⸗ 
ſteht darin, daß „zur Zeit des Grafen D. A. 
Tolſtoi die preußiſche klaſſiſche Schule gewalt- 
ſam zu uns verpflanzt wurde. Alles, was uns 
an unſeren Gymnaſien fo unwürdig ſcheint, wie 
3. B. die geringe Stundenzahl, mit der die 
Mutterſprache 58 begnügen muß, während dem 
Lateiniſchen und riechiſchen eine ungeheure Zahl 
von Stunden gewidmet wird, das kommt aus 
Deutſchland. Die deutſche Mittelſchule, die auch 
im Deutſchland die Jugend ſeeliſch und körper⸗ 
lich zu Krüppeln macht, wurde zu uns herüber⸗ 
gebracht. Der Einfluß, den die deutſche Schule 
auf die körperliche Entwicklung der Jugend hat, 
iſt ſo verderblich, daß nach den Angaben deutſcher 
Hygieniker unter den Schülern 56,5 v. H., unter 
den Studenten aber ſogar 60—80 v. H. zum 
Militärdienſt untauglich ſind. () Wie in der 
deutſchen, ſo auch in ihrem getreuen Abbild, der 
ruſſiſchen Schule, ſieht man die widerſinnige 
daß Zöglinge von mehr als zwanzig 
Jahren noch auf der Schulbank ſitzen. Auf der 
anderen Seite ſind auch unſere Kommerzſchulen 
eine Kopie einer neueren, aber keineswegs nach⸗ 
ahmenswerten Gattung der deutſchen Schule; 
fie haben alle ihre Fehler und Schwächen über⸗ 
nommen, unter denen die Ueberbürdung der 
Schüler mit einer ungeheuren Maſſe von Lehr⸗ 
ſtoff an der Spitze ſteht.“ 


gierung. 
raſchend iſt es, 
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| Alſo nun wiſſen wir's aus dem Munde eines 
Sachverſtändigen: Deutſchlands Schulen taugen 
nichts! Dieſelben Schulen, um die Deutſchland 
von der ganzen ziviliſterten Welt beneidet wird 
und die die berühmteſten Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft hervorgebracht haben, ſind in den Augen 
der Ruſſen nichts wert, denn ſie liefern dem 
Lande nur Krüppel! Woher die Angaben 

ſtammen, daß von den deutſchen Schülern nur 
die Hälfte, von den Studenten gar nur 20 v. H. 

waffenfähig ſind, iſt uns unbekannt; aber von 

wo kommt denn wohl das Rieſenheer, das die 

Ruſſen immerfort ſchlägt und beſiegt? Man 

weiß wahrhaftig nicht, ob man ſich über die 

Unwiſſenheit oder über die Unverfrorenheit mehr 

wundern ſoll, mit der der ruſſiſche Profeſſor 

ſeinen Lehrern ſolche ungereimte Dinge ne 


Feldbeſtellung in Rußland, 


be. In einem großen Teil Rußlands find: 
die mittleren Lehranſtalten bereits geſchloſſen, 
und die Sommerferien haben begonnen. Aus 
den ſpärlichen Nachrichten, die zu uns dringen, 
ergibt ſich, daß dieſe auffallende Maßregel ge⸗ 
troffen wurde, um der ruſſiſchen Landwirtſchaft 
zu Hilfe zu kommen, denn die Schuljugend der 
oberen Klaſſen iſt angewieſen worden, ſich aufs 
Land zu begeben und bei der Feldbeſtellung den 
Bauern zu helfen. Daraus ſieht man, wie 
ernſt die Notlage der Landwirtſchaft ſein muß. 
Franzöſiſehe Barbarei. 
Italieniſche Zeitungen berichten: „Eine 
Bande von Patrioten plünderte und verwüſtete 
das deutſche Pfarrhaus in Nizza. Möbel, Bilder, 
Wäſche, Kleider, Bücher, alles wurde mit Aexten, 
Hämmern, Meſſern und Scheren vernichtet. 
Beſonders wütend gingen ſie gegen die Bilder des 
Kaiſers, Bismarcks und Krupps vor. Die vor⸗ 
gefundenen Wertſachen (Silberzeug, Kirchengeräte) 
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deutſchen Reiche dieſe nötige ſtarke Flotte zu 
ſchaffen. | = 

Tirpitz brach vor allem mit dem Gedanken, 
es könne für die Entwicklung einer Flotte kein or⸗ 
ganiſches Geſetz geſchaffen werden, was noch 
vor kurzem durch ſeinen Vorgänger im Amt da⸗ 
mit begründet worden war: daß die Kriegskunst 
zu Waſſer doch gar zu wandelbar ſei. Sofort 
ſchuf der neue Marineleiter eine feſte Organi⸗ 
ſation mit dem neuen Flottengeſetz, das Ende 
März 1898 vom Reichstag genehmigt wurde. 
Die Flotte wurde um ein volles Drittel ver⸗ 
größert, und es wurden weitere feſte Verbände 
geſchaffen, die im Frieden ſchon für den Krieg 
aufgeſtellt wurden. Es ſollten bis zum Jahre 
1903 19 Linienſchiffe und 12 große Kreuzer 
fertig ſein. Die Bewilligung der großen Sum⸗ 
men für alle dieſe Maßnahmen wurde geſetzlich 
für Jahre im voraus feſtgelegt und an die Aus⸗ 
bildung ſowie Vergrößerung des Perſonals her⸗ 
angetreten. Dabei war alles deutſch „vom Kiel 
bis zum Flaggenknopf“, wofür ſchon Stoſch das 
Nötige in größtem Umfange eingeleitet hatte. 
Die Aufgaben, die es jetzt zu bewältigen galt, 
waren gewaltige, aber ſie wurden nach und nach 
in umfichtiger Weiſe und glänzend gelöſt. 

Der neue Staatsſekretär zeigte auch darin 
ein beſonders großes Geſchick, daß es ihm ge- 
lang, der Volksvertretung bald die Ueberzeugung 
beizubringen, daß die dem Reiche geſtellte große 
Aufgabe unbedingt erfüllt werden muß. Es 
wurden zu dieſem Zweck alle Kreiſe zur Pii- 
arbeit herangezogen, um durch Denkſchriften aller 
Art, ſowie durch geſchickte ſachliche Bearbeitung 
aller Fächer, die in das Gebiet der See⸗In⸗ 
tereſſen des deutſchen Volkes hineinſchlugen, ſo⸗ 
wie durch Mitteilung ſtatiſtiſcher Aufſtellungen 
(wobei ihm die akademiſchen Kreiſe ſehr umfang⸗ 
reich halfen), die öffentliche Meinung mit Hilfe 
der ſtets bereiten Preſſe auf ſeine Seite hin⸗ 
überzuziehen. Es hat ſich dies ſein Wirken be⸗ 
ſonders klar gezeigt bei dem Einbringen des 
zweiten Flotten⸗Geſetzes, deſſen Aufſtellung und 
„Durchführung eine Großtat zu benennen iſt. 


a 


wurden gleichfalls zertrümmert; daraus geht 
hervor, daß nicht Diebſtahl, ſondern der Gef der 
Widervergeltung gegen die Deutſchen, die Ein⸗ 
brecher zu der vandaliſchen Handlung ver⸗ 
anlaßte“. | 4 | 


Wenn dies dreiviertel Jahr nach Kriegs⸗ 
ausbruch geſchah, ſo handelt es ſich nich um a 
plötzlichen Ausbruch barbariſcher Volksleiden⸗ 
ſchaft. Das einheimiſche Volk in Nizza iſt 
gutmütig und den Deutſchen geneigt, da es vom 
Fremdenverkehr lebt. Es handelt ſich um ein 
Vorgehen der „beſſeren“ franzöſiſchen Kreiſe, 
veranlaßt durch eine Zeitungshetze, die offenbar 
von den Behörden begünſtigt oder wenigſtens 
geduldet wurde. A l 


Pfarrer Philipp Friedrich Mader aus Wirt- 
temberg hat 1857 die deutſche Kirche in Nizza 
gegründet und aus in Deutſchland geſammelten 
Mitteln Kirche und Pfarrhaus erbaut. Später 
gründete er auch die deutſchen Kirchen in 
Cannes, Mentone und Monaco. Als Nizza 
1859 franzöſiſch wurde, mußte die deutſche 
Kirche ſich zwangsweiſe an das Konſiſtorium 

Augsburger Konfeſſion in Paris angliedern, das 
fih ſpäter das Eigentum der deutſchen Gemeinde 
widerrechtlich aneignete. Als ſich Pfarrer Mader 
1908 weigerte, die franzöſiſche Nationalität nach 
beinahe 50jährigem Aufenthalt in Frankreich 
anzunehmen, wurde ihm ſein Gehalt geſperrt, 
ſodaß er ſeither mit der Not zu kämpfen hat. 
In einem Alter von 82 Jahren verſah er noch 
ſein Amt in Rüſtigkeit und Friſche. Bei Kriegs⸗ 
ausbruch befand er fih mit den Seinigen in 
Tenda (Italieniſche Seealpen), wo er des bil⸗ 
ligeren Lebens halber die Sommermonate zu⸗ 
zubringen pflegt, da im Sommer keine deutſche 
Gemeinde in Nizza zu verſehen iſt. Von der 
Rückkehr abgeſchnitten, mußte er den ſeit jungen 
Jahren ungewohnten, kalten Winter in den 
Bergen mit Schnee und Eis durchmachen. Im 
Herbſt wurde die italieniſche Magd nach Nizza 
geſandt, um Kleider, Wäſche und Betten für 
den Winter zu holen. Sie fand das Schloß 
der Haustüre des Pfarrhauſes verändert und 
wandte ſich an den Präfekten um Einlaß. 
Dieſer gab ihr zur Antwort: ſie ſollte machen, 
daß ſie fortkomme, ſonſt werde ſie als deutſche 
Spionin verhaftet! — Nun iſt das geſamte 
Eigentum des Pfarrers vernichtet. Beſonders 
ſchwer iſt der Verluſt der reichen Bibliothek 
und der wertvollen Manufſkripte. Pfarrer Mader 
wird am 24. April d. J. 83 Jahre alt, ſeine 
Gattin zählt 78 Jahre. Eine Tochter und eine 
Enkelin gehören noch zur Familie. Einkommen 
Riſt überhaupt keines mehr vorhanden. Haupt- 
ſchuld an ſeinem Unglück trägt ſeine treue 
deutſche Geſinnung, die ihm den Haß 
der franzöſiſchen „Patrioten“ eintrug. Wird 
auch für dieſen um die Deutſchen an der fran⸗ 
zöſiſchen Riviera ſo hochverdienten Greis Hilfe 
zu finden ſein? 
Ein Verſuch ſoll damit gemacht werden durch 
Eröffnung einer „Nizzaſpende“ beim Bant- 
geſchäft von S. Weilheimer in Stuttgart (Kron⸗ 
prinzſtraße 10). Ungeheure Anſprüche ſtellt der 
Krieg an die Opferwilligkeit des deutſchen 
Volles; vielleicht läßt es aber doch auch einen 
treuen Vorkämpfer und Erhalter des Deutſch⸗ 
tums im Ausland nicht ganz im Stich. 


— 


Denn ſchon zwei Jahre nach Bewilligung des 
erſten Flottengeſetzes wurde die um ein Drittel 
verſtärkte Flotte durch das zweite Flottengeſetz 
von 1900 — verdoppelt, obwohl erft nach 
5 Jahren das Ziel des erſten Flottengeſetzes 
erreicht werden ſollte. on 
Zu dieſer Großtat war Deutſchland durch | 
die politiſchen Ereigniſſe förmlich gedrängt wor- 
den. Man hatte an maßgebender Stelle bald 
eingeſehen, daß man noch lange nicht genug ge⸗ 
fordert habe und ſchritt jetzt kühn zur Tat. 
Spaniens Niederlage durch Amerika, die Ge⸗ 
ſchehniſſe des Burenkrieges und vor allem die 
gewaltige Entwickelung der deutſchen Induſtrie 
ſowie die große Zunahme des deutſchen Ueber⸗ 
ſeehandels und der Schiffahrt hatten gezeigt, 
daß die deutſchen Schiffahrts⸗ und Handels⸗ 
Intereſſen, ſowie die Förderung der deutſchen 
Kolonien unbedingt des Schutzes einer weit ſtär⸗ 
keren Flotte benötigten. Und allen leuchtete bald 
ein, welch geradezu klaffendes Mißverhältnis 
zwiſchen der Bedeutung unſerer ganzen Inter⸗ 
eſſen in Ueberſee und dem Fehlen eines für 
dieſe nur irgendwie ausreichenden Schutzes be⸗ 
ſtände. Die bisherige Bevormundung aller See⸗ 
intereſſen durch andere mußte beſeitigt werden. 
Aus den ſchon erwähnten zahlreichen Denk⸗ 
ſchriften des Staatsſekretärs ergab ſich klar, daß 
außer Küſten⸗Verteidigungs⸗Schiffen nicht Kreuzer 
allein — wie dies vor allem die franzöſiſche ſo⸗ 
genannte jeune école feit langer Zeit gepredigt 
hatte — ſondern daß nur eine ſtarke heimiſche 
Hochſeeflotte dieſen Schutz wahrhaft zu ſchaffen i 
imftande fei. Es müſſe die neue Schlachtflotte 
derartig ſtark ſein, „daß ein Krieg auch für den 
ſeemächtigſten Gegner mit derartigen Gefahren 
verbunden iſt, daß ſeine eigene Machtſtellung in 
Frage geſtellt wird.“ Und ferner hieß es in 
dieſer Denkſchrift: „die Niederkämpfung einer 
ſtarken deutſchen Flotte würde den (übermäch⸗ 
ligen) Gegner doch jo erheblich ſchwächen, daß 
er en 900 Ka ger de Sieges, die 
eeigene Machtſtellung nicht mehr durch eine aus⸗ 
hende Siole gehen mara 
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Deutſche Lodz 
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Bekanntmachung. 
Lodz, den 24. April 1915. 


Die durch Befehl des Armee⸗Ober⸗ 


Kommandos angeordnete unverzügliche T i- 
tung ſämtlicher Tauben in der Stadt 
Lodz muß nunmehr beendigt ſein. Gegen 


Taubenbeſitzer, bei denen noch lebende Tauben 


vorgefunden werden, wird 
werden. - 


Ortsfommandantur Lodz. . 


gerichtlich eingeſchritten 


Bel anntmachung. 


haben, find von Montag, den 26. April, 
9 Uhr vormittags, bis Sonnabend, 
den 1. Mai, abends 7 Uhr, im Ein⸗ 
löſungsbüro des Polizei⸗Präſidiums, Miko⸗ 


lajewſkaſtr. 55, vorzulegen. Alle Scheine, die 
bis zu dieſem Datum ni 


verlieren ihre Gültigkeit. 
Legitimationspapiere ſind mitzubringen. 
Wer gefälſchte, aufgekaufte oder ge⸗ 
ſtohlene Scheine vorzeigt, wird wegen Be⸗ 
trugs mit Gefängnis bis zu fünf Jahren be⸗ 
ſtraft. l | 2 en 
Lodz, den 24. April 1915. N 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 
: i v. Oppen. tal, 


Bekanntmachung. 

Bei einem Hunde in Zgierz i Tolf- 
wutverdacht amtlich feſtgeſtellt worden. 

Ich ordne daher hiermit auf die Dauer von 
3 Monaten die Ankettung ſämtlicher in der 
Stadt Zgierz und in den Gemeinden 
Lagiewniki, Radogoszcz und Quc- 
mierz vorhandenen Hunde an. So 

Bei Zuwiderhandlungen werden die Hunde- 
beſitzer ſtreng beſtraft. Außerdem werden frei- 
umherlaufende Hunde getötet werden. f 


Lodz, den 22. April 1915. 


Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 
v. Oppen. 


| Aus dem l 

Verordnungsblatt der Kaiſerlich 

Deutſchen Verwaltung in Polen. 
| a 19. | 


= Verordnung 

über Anzeigepflicht bei Infektionskrank⸗ 
heiten in dem unter Kaiſerlich⸗deutſcher 
Verwaltung ſtehenden Gebiet 
| von Polen, | 


„ 8 E 
Jeder Krankheits⸗ oder Verdachtsfall von Cholera 
(Cholera asiatica), Pocken (Variola), Fleckſteber 
(Typhus exanthematicus), Typhus (Typhus ab- 


Es lagen mithin nur Verteidi 
Gründe für die Schaffung der neuen größeren 
Flotte vor, ein Angriff zur See hat nie in 


Deutſchlands Abſichten gelegen, ebenſowenig wie 
ein ſolcher zu Lande. Es gelang Tirpitz, das 
zweite Geſetz ebenfalls mit großer Mehrheit 
durchzubringen. Als Antwort erfolgte durch das 
vermeintlich in ſeiner Seeherrſchafts⸗Politik ge⸗ 
störte Großbritannien ſchon nach wenigen Jahren 
in England die Baupolitik der großen Dread⸗ 
noughts, alsdann die Zuſammenziehung des 
Hauptteils der engliſchen Schlachtflotte in den 
heimiſchen Gewäſſern und der Neubau eines 
Kriegshafens an der ſchottiſchen Küſte. 

Den Flottengeſetzen folgten in den Jahren 
1906, 1908 und 1912 drei Novellen, in welchen 
der Bau von ſtärkeren Großkampfſchiffen mit 
kürzerer Lebensdauer, die Vergrößerung der Tor⸗ 
pedoflotte, die Schaffung einer Unterſeebootflotte 
ſowie die Einſtellung eines dritten aktiven Linien⸗ 


ſchiffsgeſchwaders gefordert wurden. Admiral 


von Tirpitz gelang es, auch dieſe Forderungen 
durchzuſetzen, obwohl gleichzeitig hohe Summen 
anzuſetzen waren, um die Einrichtungen der 
Werften ſowie den Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal zu 
vergrößern. Hierdurch wuchs der Haushalt der 


Marine bis zum Jahre 1914 auf faſt eine halbe 


Milliarde Mark, von nur einigen Zehnern Mil- 
lionen bei der Gründung des Reiches. 

Welch gewaltige Aufgabe der inzwiſchen zur: 
Großadmiral beförderte Staatsſekretär gelöſt hat, 
dafür legt das beſte Zeugnis die Tatſache ab, 
daß die britiſche Armada ſich in dieſem Kriege 
nicht aus ihren Schlupfwinkeln herausge⸗ 
traut hat, obwohl der Kleinkrieg ſchon erheblich 
an ihren Beſtänden herumnagte. Albions, des 


ſtolzen, bisher unangreifbare Allmacht zur See Nürnb 
iſt im Abbröckeln begriffen, ſei es daheim, ſei 
es im Süden Europas, jei es in Ueberſe. 


Daß dem ſo iſt, daß Deutſchland ſelbſt dem 


übermächtigen England vertrauensvoll gegenüber⸗ 
treten konnte, dafür H 


haben wir neben unſerem 


I“ Rafer feinem Staatsſekretär des Reichsmarine⸗ 


er Zeitung — Sonnabend, den 24. April 1915. 


Sämtliche Gutſcheine über die vor 
dem 1. April 1915 in der Stadt Lodz und 
dem Vororte Baluty requirierten Gegenſtände, 
die zum Unterhalt von Mann und 


cht vorgelegt werden, 


des Kreischefs, durch die die Strafe feſtgeſetzt wird, 
iſt ein Rechtsmittel nicht zuläſſig. ; a ; 
` Diefe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver⸗ 


den Kinderliedern ergriffen wurde, der zur Er⸗ 


dominales). Ruhr (Dysenteria), fbertragbaxer 
Genickſtarre Cerebrospinalmeningitis epidemica), 
Scharlach (Searlattna) und Diphtherie Diphtherica) 
ſowie jeder Todesfall an einer dieſer Krankheiten iſt 
innerhalb 24 Stunden nach erlangter Kenntnis dem 


Kreischef (in Lodz dem Polizeipräſtdenten) anzuzeigen. 
I &benfo find dieſem auch Fälle von Tollwut bei Men⸗ 
ſchen und Verletzungen durch tolle und tollwutver⸗ 
dächtige Tiere zu melden. Der Todesfell it auch dann 


: enaugeigen, wenn die Erkrankung des ſterſtorbenen 
bereits angezeigt war. : ma 
Wo en geregelter Schulbetrieb beſteht, haben die 
Lehrer jeden Fall einer übertragbaren Krankheit unter 
Lehrperſonen und Schulkindern dem Kreischef zu 
melden. N b „ 
Zur Anzeige ſind verpflichtet: 
der zugezogene Arzt, e , 
der zugezogene Feldſcher, i | 
der Haushaltungsvorſtand (Vater, Mutter uſw.), 
jede ons berufsmäßig, tätige Pflegeperſon, 
derjenige, in deſſen Wohnung oder Behauſung 
der Erkrankungs⸗ oder Todesfall ſich 


S ge ne Ey 


der Leichenſchauer. i 
ie Verpflichtung der unter Nr. 2—6 genannten 


EN i 


Perſonen tritt nur dann ein, wenn ein 
pflichteter nicht vorhanden iſt. 
5 5 „ * S 3. 


in öffentlichen oder privaten Kranken⸗, Entbindungs⸗ 


Pflegeanſtalten und ähnlichen Anſtalten, ſowie in Ge- f 


fängniſſen ſich ereignen, ift der Vorſteher der Anſtalt 
oder die von der zuſtändigen Stelle damit beauf⸗ 
tragte Perſon aus ſchließlich zur Erſtattung der Anzeige 
verpflichtet. ö N el 
Die Anzeige kann mündlich oder ſchriftlich er⸗ 
ſtattet werden. l etai 
o 8 5. ur a 
Mit Geldſtrafe von 10 bis 300 Rubel oder mit 
Haft, nicht unter einer Woche, wird beſtraft, wer die 
ihm nach dieſer Verordnung obliegende Anzeige unter⸗ 
läßt oder länger als en Stunden nach er- 
Llangter Kenntnis verzögert. Gegen die Strafverfügung 


kündung in Kraft. 
Dur Oberbefehlshaber 
der geſamten deutſchen Streitkräfte im Oſten. 
gez. von Hindenburg, 
er Generalfeldmarſchall. 


EZ 


e eee 
Angelegenheiten. 


| Lodz, den 24. April. 
Die jüdiſche Handwerkerſchaft. 


B. Die jüdiſche Handwerkerſchaft, deren 
Exiſtenz ſich bis auf die bibliſchen Zeiten zurück⸗ 
führen läßt, hat in den verſchiedenen Epochen 
der jüdiſchen Geſchichte eine abwechslungsreiche 
Entwickelung erfahren. Im Mittelalter ge⸗ 
ſtalteten fih die politiſchen Bedingungen für die 
Juden derart, daß von einer Entwickelung der 
Handwerkerſchaft eigentlich nur im Süden 
Europas geſprochen werden kann. Dagegen tritt 
in den neueſten Zeiten unter dem Einfluß der 
franzöſiſchen Revolution mit der Emanzipation 
des Judentums gleichzeitig ein Aufſchwung der 
jüdiſchen Handwerkerſchaft ein, der im 19. Jahr⸗ 
hundert das juridiſche Recht der Anteilnahme 


an Handwerkerkorporationen, wie ſie heute die 


Gewerkſchaftsinnungen darſtellen, eingeräumt 
wird. „ 


"i 


gang l, amts den allergrößten Dank zu zollen. Unf ere 


Flotte, unſere Marine hat ſich die ihr ge⸗ 
bührende Stellung in der Welt bereits teilweiſe 


errungen und iſt auf dem beſten Wege zu 


weiteren Schritten in dieſer Richtung. r 

Wir rufen dem tatkräftigen, lebensfriſchen 
Jubilar ein dankerfülltes Heil zu; möge es ihm 
beſchieden fein, die Enderfolge feiner Tätigkeit 
in noch viel größerem Maße zu erleben! 


e 


Seine Betr 


Deutſche Feldgendarmen halten in Belgien die 
Wacht. Sie leben in den walloniſchen und 


flämiſchen Ortſchaften, und während ſie über 
Land ziehen, können ſie oft in das Gemüt der 
Bevölkerung hineinhorchen. Da war nun einer 


unter den Feldgendarmen, der beſonders von 


holung ein Notizbuch hervorgeholt hat, um 
einige Erinnerungen aufzuſchreiben. Eine Seite 
dieſes friedlichen Kriegstagebuches ſendet er 
uns. Sie lautet: „Ich war von Wache ab⸗ 
gelöſt, hatte Mittag gegeſſen, mir eine Zigarre 


Während meine Gedanken in der Heimat weilen 
und ich über dies und jenes nachdenke, was die 
Kinder in der Heimat wohl machen, bin ich 
etwas eingeſchlummert. Da hörte ich plötzlich 
von draußen auf dem Marktplatze ein altes 
Kinderlied, ein Lied aus der Jugendzeit. Mir 
wird ſeltſam zumute. Augenblicklich finde ich 
mich urg . Bin ich in Belgien oder in 
erg? 8 
reihen und ſingen die mir altvertraute ſchwer⸗ 
mütige Melodie: „Die Anna ſaß auf einem 
Stein, einem Stein, einem Stein. Die Anng 
ſaß auf einem Stein.“ Das ergriff mich tief. 
Ich lauſchte, wie dieſes deutſche Lied, das im 


| Hämifhen Kindermunde umgeſchmolzen worden 


| 


derhandwerk mit einer Anzahl vo 
Kae (2000 Meiſter und 3000 Gefellen) an der 


ereignet hat, 


früherer Ver⸗ 


Pferd, ſowie zum Vorſpaan gedient „Für Krankheits- Verdachts⸗ oder Todesfälle, welche 
- d E ars 


— 


ern yatp 


Dan ſtond gij- weeral vriendliſk 


Ein deutſches Kinderlied in Belgien. 


angezündet und meiner Familie geſchrieben. 


deſſen im Jahre 


bildete ſein ſtetes Beſtreben. 


E 


| fk ween omdat ik ſterven moet, ſter—ven noet 
Dan viel ij plat ter aarde, ter aarde, ter aarde: 


iſt, durch die O. U. A. 
ungen zu wandern. 


„Außem Lazarette in J. 
fönf Tage bleibe, 's ſtönkt 


Nr. 75 

d trat um die „ 19. 
J 8 bei einer vorgenommenen Reviſion 
der dethte der Juden die Tendenz der Behörden 
ervor, die Juden zur Erzeugung einer gerotffen. 
Produttivitet zu benutzen, und es wurde infolge⸗ 
1865 das Geſetz erlaſſen, das 
den jüdiſchen Handwerkern das Wohnrecht im | 

eiche zugeſtand. Mu 
ganzen Reiche zuge MET 


In Rußlan 


In unſerer Stadt gibt es ) 
jüdisch Same die in der Textilbranche 


beſchäftigt ſind und eine ebenſolche Anzahl, die 


verſchiedenen andern Handwerksberufen an⸗ 
gehören. 


| | rie ſteht das Schnei⸗ 
Von der letzten Katego | 7 5000 Per- 


Spitze, die ſomit 75% der ganzen hieſigen 
Schneiderzunft bilden. Dann folgen die Schub: 
macher mit 3000 Perſonen letwa 50% der Ge⸗ | 


ſamtzunft) und. die Tiſchler mit 1400 Perſonen. 


Ein beſonderes Intereſſe verdient der Um⸗ 
ſtand, daß gewiſſe kleinere Handwerks⸗ 
berufe faſt ausſchließlich in jüdi⸗ 
ſchen Händen konzentriert find. So 
gibt es eiwa 450 Mützenmacher, 150 Glaſer | 
und 150 Schildermaler, die 95%, bez. je 90a, 


ferner Buchbinder und Tambourierer, die je 80% 
und ſchließlich Uhrmacher, Graveure und Juwe⸗ 


liere, die je 750 aller dieſer Berufsangehörigen 
in unſerer Stadt darſtellen. 

Die jüdiſche Handwerkerſchaft in Rußland 
bildet etwa 20% der geſamten jüdiſchen Bevöl⸗ 


kerung, während die Handwerkerſchulen in einem 


verſchwindend geringen Verhältnis zu der Anzahl 
der Handwerker ſtehen. Auf dieſe trübe Er⸗ 
ſcheinung hat der hieſige jüdiſche Handwerkerklub 
ſchon längſt ſeine ganze Aufmerkſamkeit gerichtet 
und der Plan der Hebung des Hand⸗ 
werkerſtandes durch beſondere Fachkurſe 
Die gegenwärtige Zeit erſchien wie keine 
andere dazu geeignet, zur Eröffnung von 
Fachkurſen zu ſchreiten, wodurch den jetzt 
ſo zahlreichen beſchäftigungsloſen Handwerkern 
durch gediegene Ausbildung eine größere Erwerbs⸗ 
möglichkeit nach dem Kriege verſchafft werden 
könnte. f = Bu eos 
Die nunmehr ins Leben gerufenen Fachkurſe 
umfaſſen: Geometriſches Zeichnen unter Leitung 
des Herrn Ing. Roſenthal in Aſſiſtenz der 
Herren Ing. Lew und Sonnenberg; Freihand⸗ 
zeichnen, von den Herren M. Beſſer und S. 
Schweitzer geleitet; Praktiſche Arithmetik unter 
Leitung der Herren Ing. Ruſſak und Leon 
Lipſchitz; Praktiſche Chemie — Herr Ing. Ruſſak 
und Mechanik — Herr Ing. Kantorowicz. Von 

dieſen Fächern ſind Freihandzeichnen und Arith⸗ 

metik obligatoriſch, alle anderen nach den Berufen 


geteilt. 


Der Unterricht findet täglich in der Talmud⸗ 


Thora und im jüdiſchen Handwerkerklub in den 


Abendſtunden ſtatt. Angemeldet haben ſich 
gegen 400 Perſonen, doch konnten einſtweilen 
nur 120 zugelaſſen werden, da die geringen 
Mittel und die beſchränkten Räumlichkeiten eine 
größere Entfaltung der Lehrtätigkeit nicht 
geſtatten. 2 Buy er 
Der jüdiſche Handwerkerklub hat fih daher 
an den Schulausſchuß beim Hauptbürgerkomitee 
um eine entſprechende Unterſtützung dieſer Kurſe 
gewandt, und es darf bei der zweifellos großen 
Bedeutung, die dieſer Einrichtung für den hier 


ſo ſtark vertretenen jüdiſchen Handwerkerſtand 


— 


war, doch nichts verloren hatte von feiner 


ſchönen Einfalt und bewegenden Schwermut. 
Hier aber iſt der flämiſche Text des Singſangs: 


En Anna zat op eenen Steen, cenen Steen, eenen steen; 


En Anna zat op cenen Steen, ee —nen Steen. 


Zeg Anna, warom weent gij- toh, weent gij toch, 


„ . . weent gij toch; | 

Zeg Anna, marom meent gij toch, meent — gij toch. 
ween omdat ik ſterven moet, ſterven moet, 
. j ſterven moet; f 


Dan viel zij plat ter aarde, ter aar—de. 
op, vriendlijk op, 
ER 1 5 „ vriendlijk op: ß 
Dan ſtond aij weeral vriendlijt op, vriend—lijk op. 
Dan Twan haar liefſte engeltje, engeltje, engeltje; 

Dan kwan haar liefſte engeltje, en—geltje. l i 
Dan gingen zij famen wandelen, wandelen, wandelen; 
Dan gingen zij famen wandelen, wan —delen. on 


Dan kwamen zij weeral binnen, binnen, binnen; 


Dan kwamen zif weeral binnen, bin—nen. 
uſw. langſam, getragen und traurig.“ 
Die Sehnſucht nach der Front. Trifft 

da ein bärtiger, biederer Landwehrmann einen 

Kameraden feines, des überplanmäßigendandwehr⸗ 

bataillons A., Regiment v. G., der im Begriff 

. nach den Stell⸗ 

Es entwickelt ſich folgendes Geſpräch: . 

„Nu, wo kömmſt'e denn har?“ 


Dort ſull ch ned 
mer awer fu ſehr 


nach Karwol, un in dr Kompenie hamm mer 
mehr Schpaß.“ | 


.. Die Kleinen ſpielen Ringel- | 


ner Kanone ſchieße,“ 


„Na wart dach liewer (lieber) bös i um r 
Amde (Abend), ſunſt ſahnch (ehen dich de 
Franzoſen un bſchießen ch.“ ne 
„Nu, meintwagen wärn fe nech glei met 
ſprach's und ſtapfte vergnügt 


dem Schützengraben zu 


— 


wieder aufzunehmen. 


r. 75 


1 vorausgeſetzt werden, daß das Geſuch 
die verdiente Berückſichtigung finden wird. 


8 Kartoffel. und Gentüfebeete. Die 
Abteilung für Ackerbeete hat e 
(Amerikaner) aus Sachſen bezogen. Die Geſam 
fläche der Ackerbeete außerhalb der Stadt, wie 
in Sikawa, Widzew, Chojny und anderen Vor⸗ 
ſtädten, beträgt etwa 1000 Morgen. Wenn 
jeder Landteil von 30 Ruten bebaut wird, ſo 


2 


. 
| 
7 
E 


dürften 30 000 Familien Ackerbeete erhalten. i 


ür die Pacht dieſes Landes wird 1 Kop. p 
Rute erhoben; die Abteilung für Ackerbeete liefert 
jedoch die erforderliche Menge von Pflanzkartoffeln 
unentgelklich. Das Komitee zur Unterſtützung 


der Notleidenden verfügt außerdem über 300 Reſſource und dem Haupt⸗Bürgerkomitee iſt ein 


Morgen Gemüſebeete, die in 10 Rutenteile ge⸗ 
teilt und verpachtet werden. N 
In Ergänzung unſeres Berichts über den am 
Donnerstag im Konzertſaale ſtattgefundenen Vor⸗ 
trag des Herrn Stolarſki aus Bendkow über 
die a von Kleinen Kartoffel- und Gemüſe⸗ 
feldern für Arme wird uns noch folgendes mit⸗ 
eteilt: . 
. Es gereiche ihm zur großen Freude. — fo 
führte der Vortragende aus —, daß das Haupt⸗ 
bürgerkomitee und die Tenbit afti, Ab⸗ 
teilung den zweckmäßigſten Weg zur Hilfeleiftung 
eingeſchlagen habe. Wenn das Komitee auf dieſe 
Weiſe die Armen unterſtütze, ſporne es dieſe 
zugleich zur Selbſthilfe an. Wir erblicken in 
dieſem Unternehmen eine Selbſthilfe der Schwa⸗ 
chen unter dem Beiſtand der Stärkeren, die 
jedoch nur ſo lange berechtigt iſt, ſolange die 
Schwächeren ohne ſie od: nicht lebens⸗ 
fähig ſind. Jedes Feld beträgt 30 Quadrat⸗ 
Ruten (eine Rute =. Tif polniſche Ellen), 
für das der Pächter je nach der Beſchaffenheit 
bes Bodens 30 Groſchen oder ebenſoviele Kopeken 
als Pacht zu zahlen hat. Die Sektion liefert 
den Dünger und leiht die Kartoffeln — je einen 
halben Korzec zum Pflanzen. Die Pächter zahlen 
die Pacht, beſtellen den Acker und müſſen die 
geliehenen Kartoffeln im Herbſt zurückerſtatten. 
Das iſt kein demütigendes Almoſen. Die Unter⸗ 
huutung, geht mit der Selbſthilfe Hand in Hand. 
Auch iſt von größter Wichtigkeit, daß die der 
Scholle entfremdete Arbeiterklaſſe auf dieſe wie⸗ 
der aufmerkſam wird. Unſere Allmutter und 
Ernährerin könnte namentlich bei uns den 
Hunger noch ſehr vieler ihrer Kinder 
ſtillen, wenn die Kinder beſonders aus der Zahl 
der Induſtriearbeiter fie mit derſelben dank⸗ 
baren Liebe pflegen wollten, wie die Väter und 
Großväter es getan. Als Präſes der land⸗ 
rl pr Abteilung antwortete Herr Ho- 
rodynſki, der in einer jachlichen Anſprache den 
Anweſenden das Verfahren bei Uebernahme der 
Landparzellen darlegte: wo, wie und wann die 
Felder gepachtet werden, wie man ſein Eigentum 
hüten müſſe uſw. Die Anweſenden — und es 
waren ihrer über 1500 — drückten nach dieſer 
Anſprache durch lautes Applaudieren ihre Dank⸗ 
barkeit und Anerkennung denjenigen aus, von 


denen die Einrichtung der Kartoffelfelder aus⸗ 


gegangen iſt. Darauf ergriff Herr Stolarſki das 
Wort. In einer Anſprache, welche wohl eine 
Stunde in Anſpruch nahm, beleuchtete er in 
leicht verſtändlicher Weiſe die Bedeutung der 


Kartoffel⸗ und Gemüſefelder in der Umgegend 


einer Großſtadt wie Lodz in hygieniſcher, = 
nomiſcher und moraliſcher Beziehung u. 


Solchen Feldern verdankt die Stadt beſſere Luft 


ffe die Lunge, die Arbeit im Freien auf dem 
Acker ſtählt die Kraft, erzeugt im Herzen das 
Gefühl der Zufriedenheit, begeiſtert für alles 
Schöne und Gute, füllt die freie Zeit mit einer 
nützlichen Beſchäftigung aus, mehrt die Ein⸗ 
künfte uſw. Redner ſprach von der Beſtellung 


des Ackers vor dem Pflanzen der Kartoffeln, 
von dem Pflanzen ſelbſt und von der darauf 


folgenden Pflege der gepflanzten Kartoffeln. 


S Vom Komitee zur Unterſtützung der 
Notleidenden. Zur Verteilung von Unter⸗ 
ſtützungen an arme Familien unſerer Stadt hat 
das Komitee von der Finanzabteilung der Bürger⸗ 
komitees für die laufende Woche 68 000 RD 
erhalten. Die Höhe der Unterſtützung iſt die⸗ 
ſelbe geblieben, d. h. 40 Kop. für eine e 
Perſon und 25 Kop. für ein Kind. Da jedoch 
die Regierungsunterſtützung für die Stadt Lodz 
in der Höhe von 2 Millionen Rbl. bereits er⸗ 
ſchöpft it, werden die einzelnen Bezirke aige- 
wieſen, eine genaue Kontrolle über die unter⸗ 
Ken Perſonen zu führen und die 

ahl 
Laue dieſer Woche einige größere Fabriken in 
Betrieb gekommen ſind, wird die Geſamtſumme 
der Unterſtützungen wiederum kleiner. Diejenigen 
Arbeiter, die auch nur 2 oder 3 Tage in der 
Woche beſchäftigt ſind, gehen des Rechts ver⸗ 
luſtig, vom Komitee unterſtützt zu werden. 


k. Zur Unterſtützung mi ttelloſer Kauf⸗ 
lenie. Die beim jüdiſchen Wohltätigkeitsverein 
beſtehende Sektion zur Unterſtützung mittelloſer 
Kaufleute beſchloß in ihrer Donnerstagsſitzung 
die Erteilung von weiteren wöchentlichen Zu⸗ 
wendungen, die etwa 16 Tage unterbrochen war, 
Die ausgefallenen Unter⸗ 
ſtützungen werden nachgezahlt. Neue Geſuche 
werden ebenfalls wieder berückſichtigt werden. 
Bis jetzt zahlte die Sektion wöchentlich an 900 
Familien etwa 2200 Rbl. aus. 

e Die Gier- und Butterpreiſe find i in 
der letzten Zeit gefallen, wodurch einige Händler 
mit dieſen Lebensmitteln Verluſte erlitten haben. 
Noch vor kurzem zahlte man für ein Schock 
Eier 3 Rbl. 80 Kop. und für ein Pfund But- 


dieſer Familien herabzuſetzen. Da im 


o | 
f 
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abends. Morgens wir 
20 Min. ‚aufgenommen. 


| 
e Das Alerander-Hofpital i 
|, 


fanden ſich in dem Hofpital, das 


der Tuberkuloſe. 
glieder der Liga kam nicht 


Straße ſind bereits in Angriff genommen. Nach 


Deutſche Lod Lodzer Zeitung - — Sonnabe ad, den 24. April 1915. 


ter 1 Rbl. 20 Kop. Die Händler hatten in 


d 


er Umgegend größere Einkäufe gemacht und 
darauf gerechnets einen guten Verdienſt zu er- = 
| 


zielen. Inzwischen find die Preiſe aber ge⸗ 
fallen; ein Schock Eier koſtet jetzt 2 Rbl. und 


ein Pfund Butter 70 Kop. 


§ Das Lebensmittel⸗Lager des 2 Techniker⸗ 
Vereins wurde vom Schützenhauſe a Waſſer 
Ringe nach dem Hauſe Nr. 37 an der Pro⸗ 


| 
menaden Straße a Es ift mit Rar- 


m. und Kohle verſehen und am Montag, 
ittwoch und Freitag von 9 Uhr poisi 
bis 6 Uhr abends geöffnet. 
e. Der Streit um die Konzertuuſchel 
im Staszic⸗Park. Zwiſchen der Handwerker⸗ 


Streit um das Eigentumsrecht der im Staszic- 


Park an der Dzielna⸗Straße befindlichen Konzert⸗ 
muſchel entſtanden. Sie war bekanntlich von | 


der $ dandwerker⸗Reſſource während der Gewerbe⸗ 
und Induſtrie⸗Ausſtellung im Jahre 1912 mit 
einem Koſtenaufwand von 2700 Rbl. erbaut 
worden. Nach Schließung der Ausſtellung 
1205 die dnas der Reſſource die Muſchel 
na 

Straße Nr. 117 übertragen laſſen. Die Stadt⸗ 
verwaltung ſchlug 15 Dor fie am Orte zu 
belaſſen, und wollte dafür 1700 Rbl. zahlen. 
ae Geſchäft fiand kurz vor dem Abſchluß, 
der Krieg ausbrach. Gegenwärtig beab⸗ 
ſichtigt das Bürgerkomitee, den Staszic⸗Park 
für die Sonmerfaifon zu verpachten, wobei das 
Orcheſter, das dort ſpielen wird, die Muſchel 
benutzen ſoll. Die Verwaltung der Handwerker⸗ 
Refjource legte aber gegen dieſe Verordnung 
des Bürgerkomitees Proteſt ein. Das Bürger- 
komitee antwortete, daß es jetzt das Recht habe, 
über die Konzertmuſchel zu verfügen und die 
Handwerker⸗Reſſource ihre Anſprüche nach 
Beendigung des Krieges erheben könne. Dieſe 
beſteht jedoch hartnäckig auf ihrem Recht, fo 
aß in dieſer Angelegenheit eine beſondere 
Sitzung des Bürgerkomitees abgehalten werden 
ſoll. Die Verwaltung der Handwerker⸗Reſſource | 
beabfichtigte, den Staszic⸗Park für die Sommer- 
jatfon zu pachten und dort ihr eigenes Orcheſter 
ſpielen zu laſſen; dadurch hoffte ſie, ihre Mittel 


zu verſtärken. Man darf geſpannt ſein, wie 
dieſe Streitfrage gelöſt werden wird. | 


g. Auswärtige Kaufleute in Lodz. 
In den letzten Tagen ſind mehrere Kaufleute 
aus verſchiedenen Städten Polens in Lodz 155 | 
getroffen, um Manufakturwaren einzukaufen. E 
wurden nicht nur billige Baumwollwaren ha 
langt, wie es in früheren Kriegsmonaten der 
Fall war, fondet auch beſſere Wollſtoffe. In 
manchen Gegenden unſeres Landes wird nicht 
über ſchlechte Zeiten geklagt, am wenigſten in 
Dörfern, die außerhalb des Bereichs der Kriegs⸗ 
operationen liegen. Dieſe Bauern ſind gegen⸗ 


wärtig die hauptſächlichſten Abnehmer Lodzer 


Manufakturwaren, da fie infolge der Lebens⸗ 


mittelverteuerung in der Vage find, neue an 


ſtücke zu kaufen. 


e. Zunahme des Verkehrs auf den 
Zufuhrbahnen. Infolge des ſtändig zuneh⸗ 
menden Perſonenverkehrs auf der Konſtan⸗ 
tynower und Zgierzer Zufuhrbahn wurden mehr 


Züge eingeſtellt. Auf der Konſtantynower Linie 
gehen die letzten Züge ſowohl von den Station 
Lodz, als auch von der Station Konſtantynow 


um 8 Uhr 30 Min. abends ab, auf der Zgierzer 
von der Station Lodz und Boi gierz um 9 Uhr 


rd der Salt um 6 Uhr 


üb erfüllt, wie noch nie zuvor. Geſtern be⸗ 
nur für 88 
Betten eingerichtet iſt, 219 Kranke, darunter 
52 Männer und 167 Frauen. Unter den letz⸗ 
teren waren 142 Proſtituierte, die mit vene⸗ 


riſchen Krankheiten behaftet ſind. 


k. Von der Liga zur Bekämpfung 
Die geſtern abend an⸗ 
beraumt geweſene Generalverſammlung der Mit⸗ 
zuſtande, weil zu 
wenig Mitglieder erſchienen waren. Der zweite 
Termin der Heneralverſammlung it auf den 
1. Mai feſtgeſetzt. 

K. Lodzer Bezirksarzte. Da im Beſtand 
der Bezirksärzte bei den einzelnen Milizbezirken 
in der letzteren Zeit Aenderungen eingetreten 
find, deten in nachſtehendem die Aerzte ange⸗ 
führt, die in den Milizbezirken „Dienſt tun: 
1. Milizbezirk: Dr. S. Lipinski, 
Straße Nr. 54 und Dr. Prechner, Zawadzka⸗ 
Straße Nr. 195 e Dr. Gerſzuni, Bes 
trikauer⸗Straße Nr. 121; g 3. Bezirk: Dr. Rot⸗ 
ſzpan, Dzielna⸗Straße Nr. 34 4. Bezirk: 
Dr. Haberlau, Nawrok⸗Straße Nr. 2; 5. Be 
zirk: Dr. Smolenfki, Nikolajeroſka⸗ „Straße Ir. 57: 
6. und 10. m Dr. e 
Straße Nr. L und 11. B 
Knichowiecki, Bienia. Straße Nr. 


Zgierſka⸗ 
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9. Bezirk: Dr. Lukaſiewicz, | Sosnowa Nr. 1. 


K. Negulierung der Lödka. Das Ko⸗ 
mitee für öffentliche Arbeiten läßt eine Regu⸗ 


Im 
lierung des Flüßchens Lodka vornehmen. Die | 
Arbeiten zwiſchen der Wschodnia⸗ und Pulnoena⸗ 

| 


Beendigung dieſer Arbeiten wird das ie 
gereinigt. ~ | 
Von der 1 
werden erſucht, darauf hinzuweiſen, daß die 


1. Beerdiaungskaff e. Wir i 


Ve an die Hinterbliebenen derjenigen Mit⸗ 


| 
i 
ihrem Grundftück an der A 


4 anfenglich über Nordſee, Südſkandinavien bis über 


8. Bezirk: Marinowfki, Rogowſka⸗Straße Nr. 75 A 


preſſion liegt über dem Nordmeer und Nordſkan 


Nachmittags und Abends gingen in Schl 


A ke nördliche bis nordöſtliche Winde 


glieder, hie im Be ſitz mel hrerer EEE ET TE BT EEE 
waren und während des Krieges bereits 25% der 
Unterſtützung erhob en haben, im zw eiten 
Todesfalle wieder auf Grund eines Buches 
25% auszahlt. 
8 Von der 7. Spar- und Leihkaſſe. 
Die Verwaltung der Kaffe hat beſchloſſen, die 
Spareinlagen ihrer Mitglieder teilweiſe zurück 
zu zahlen. Die Auszahlung erfolgt am Freitag, 
den 14. Mai, um 2 Uhr nachmittags. 


Ë Polniſches Theater. Wir erinnern 
daran, daß am Sonntag, den 25. d. Mts., die 
Benefizvorſtellung für die Langjährige Kafiter erin 
des Polniſchen Theaters Frau Karoline Texel 
ſtattfindet. Zur Aufführung gelangt der aus⸗ 
gezeichnete Schwank „Soll man es dem Gatten 
ſagen, daß ihn ſeine Frau hintergeht?“ von 
E. Labiche. Eintrittskarten ſind an der Theater⸗ 
kaſſe zu haben. 

X. Thalia- Theater. Am S den 
25. d. Mts., findet um 5 Uhr nachmittags eine 
intereſſante Vorſtellung ſtatt; zur Aufführung 
gelangen: „Horsztynſkt“ Drama von J. Slowacki, 


der 5. Akt der Tragödie „Mazeppa“ von 
J. Slowacki, „Der Tod der Barbara Radziwill“ 
von St. Wyspianfki und „Jugendſcherze“ 
von Elf. | 


Dereiksnädiridtfen: 


Vom chriſtlichen Arbeite de 
Die Newell des Vereins (Przejazd Straße 
Nr. 34) teilt mit, daß der Verkauf von Lebens⸗ 
mitteln zweimal in der Woche, und zwar am 
Mittwoch und Sonnabend von 2—4 Uhr nach⸗ 
mittags ſtattfinden wird. Die Mitglieder müſſen 


beim Einkauf ihre Mitgliedsbücher vorzeigen. 


r. Vom Berufsverein der Arbeiter in 
der Papierinduſtrie. In der letzten Ver⸗ 
waltungsſitzung wurde feſtgeſtellt, daß die Ge- 


ſchäftslage in der Papierinduſtrie ſich gebeſſert 


gat. Infolge deſſen, daß eine größere Zahl von 


Fabriken den Betrieb wieder aufgenommen hat, 
| it auch im Buch⸗ und Steindruck⸗Gewerbe eine 


Belebung eingetreten. Eine Anzahl Arbeiter der 
Papierindustrie hat daher Beſchäftigung erhalten. 
Damit auch die ſchon ſeit längerer Zeit Be⸗ 
ſchäftigungsloſen Arbeit und Verdienſt finden, 
hat die Verwaltung des Vereins beſchloſſen, die 
Arbeit in den einzelnen Geſchäften und Betrieben 


dieſer Induſtrie zu regulieren. 


Aus der Umgegend. 


Ruda⸗Pabianicka. Ein 


0 Pferd 
gefunden. Der rechtmäßige Eigentümer kann 
m von der örtlichen Bürgermiliz abholen. 


Zgierz. Diebſtahl von Saata 
kar i offeln. Oertliche arme Einwohner ſuchen 
in der Umgegend die Felder auf und ſtehlen 
die eben gepflanzten Kartoffel⸗ 
ſtü cke, die fie dann kochen und eſſen. Die 
Leute bedenken aber nicht, daß ſie nicht nur 
den Landwirten Schaden zufügen, denn die kei⸗ 
mende Kartoffel enthält ein ſehr ſtarkes Gift, 
das für den menſchlichen Organismus ſchädlich 
iſt. Die Landwirte ſind der unaufhörlichen 
Diebereien wegen gezwungen, ihre Felder zu 
bewachen. Eine exemplariſche Beſtrafung der 
ertappten Diebe wäre nun am Platze, ſoll die 
Kartoffelernte uns geſichert ſein. 


J Skierniewice. Eine Volkszählung 
wurde hier, dem „Lodzer Volksblatt“ zufolge, 
vor einigen Tagen vorgenommen. — Die Bürger⸗ 
miliz in Liskowice erhebt von jedem Geſpann 
eine Steuer von 50 Kopeken. — Auf Anordnung 
der Behörde müſſen die and de der Umgegend 
ihre Aecker beſtellen. Die Skierniewicer 
ſtädtiſchen Gärten werden in Ordnung gebracht. 
Eine Anzahl Arbeiter fand U Des 
ER igung und einen Berdienft von 2 Mark 
ta glich — Die ſtädtiſchen a werben 
ie, ihre PERR an 


Wetterbericht. 


| Vorausſichtliches Wetter in Polen 
Sonnabend den 24. April, 1 Uhr mittags. 
n (Gültig für 12 Stunden). 
Veränderliche Bewölkung, geringe Niederichläge,; 2 


Gewitterneigung, Pe E 9 füdliche bis 
östliche W 


— 


; Wetter t n . a m 23. Apr ti. 1915 


Das Hochdruckgebiet, etwa 765 mm, breitete ſich 


die Oſtſee öſtlich aus, zog ſich dann etwas weſtlich 
zurück. Die füdliche Depreſſtion etwa 755 ift von 
Italien nordoſtwärts vorgedrungen, ein Teilminimum 
unter 760 bedeckt Oſtdeutſchland. Die 1 
ina⸗ 
vien. Das Wetter in Deutſchland war im Nordweſten 
auch geſtern trocken und ziemlich heiter, ſonſt meiſt 
trübe. Vielfach werden i lang anhaltende 
Regenfälle, aus Mitteldeutſchland en Cem, Di 
eſien, Oſt⸗ 
preußen ſowie Polen Gewitter z. H. mit Hagel 1 155 
e Küſte und das nordweſtliche Bimenlanb hatte 
eber 
Deutſchland, mit Ausnahme des Oſtens, war es tinis 


morgens durchſchnittlich 3 bis 4, vormittags 5 bis 6, 


nachmittags dur 1 6 Grad Wärme, DOſten 
ipet 10 Orad Warm i . 


i 


Tetzle Telegramme. 


Eigene Telegramme und Funkſprüche der 
Deutſchen Lodzer Zeitung. 


Die Emdenmannſchaft im Kampfe. 
„ 23. April. Die 


Ayeſha (Landungskorps S. M. © Emden) 
i am 27. März in dem arabiſchen Hafen 
Sidd (ſüdlich von Dſchidda) angekommen. 
nachdem es ihr gelungen war, zum zweitenmale 
den engliſch⸗franzöſiſchen  Bemachungsftzeittoäften. 
zu entgehen und den 300 Meilen langen 
Seeweg von Hode da nach Lid d unbe- 
merkt vom Feinde zurückzulegen. Auf dem 
Weitermarſche zu Lande wurden ſie von Arabern, 
die von den Engländern beſtochen waren, ange⸗ 
griffen. In hartem dreitägigen Kampfe . 
die Angriffe der Räuberbandenabgeſchla gen, 
bis der Weg bis zur Hedſchasbahn frei 
war. Leider hat die tapfere Schar hierbei 
ſchwere Verluſte erlitten. Ein Telegramm aus 
dem türkiſchen Hauptquartier meldet uns, daß 
der Leutnant zur See Roderich 
Schmidt, Matroſe Rademacher und 
Heizer Lauig gefallen ſind, während einige 
Leute der türkiſchen Begleitmannſchaft und die 
Matroſen Mauritz und Koſchinſky ſchwer 
u Matroſe Witte leicht verwundet wurde. 
Die Verwundeten befinden "o 105 guter Pflege 
im Militärlazarett in Dſchid 


„Reifen Sie, Serr 8 j 


Sofia, 23. April. Zu den Drohungen der 
rufſiſchen Preſſe, daß der ruſſiſche Geſandte 


Sawinfki Sofia verlaſſen und die divlo⸗ 
matiſchen Beziehungen zwiſchen RN 
abgebrochen 


land und Bulgarien 
werden würden, ſchreibt „Dujewuik“ unter der 
Ueberſchrift „Re if en Sie, 
win fki!“: 

„Die ruſſiſche Diplomatie, 
Kamarilla denkfauler Groß fürſten 
Bulgarien mit der Fauſt zu drohen. Meifen Sie, 
Herr Sawinſki, und bringen Sie Ihre Patrone 


zur Vernunft; unſere Wege gehen auseinander. 


Volk aus Achtung vor dem Vermächtniſſe des 
Zarbefreiers nicht als Verräter und als ſein 
eigener Totengräber ſterben will“. 


Engliſche Verluſte in Flandern. 


Privatmeldung en verlautet in den Kreiſen 
des Kriegsminiſteriums, daß bei den letzten 


Gefechten an der Eiſenbahn Ypern 


wunde ke betragen. 
Asquith redet. 


| 

| 
London, 22. April. Asquith hielt e am 
mit Geſpann wurde hier am 15. April Mittwoch in Neweaſtle eine Rede, 


ausführte, er ſpreche nicht allein zu den Ar⸗ 


beitern Neweaſtles und des Tynebezirks, ſondern | 


ganz Nordoſtenglands, da nirgends mehr der 


britiſche Erfolg in dem großen Kampfe auf den f 


Anſtrengungen, der Energie, dem Patriotismus! 
und der Selbſtverleugnung ſowie der Fähigkeit 
der Bevölkerung beruhe, dem Staate die beſten 
1 zu leiſten, als hier. Asquith wieder⸗ 
holte, daß England den Krieg nicht 
gewollt und bis zuletzt alles getan habe, 
um den Ausbruch des Krieges zu verhindern 
und ſeinen Umfang einzuſchränken. 

(Dieſe Behauptung iſt eine beſonders ſtarke; 
Unwahrheit. 


es England geweſen iſt, das alle deutſchen 


Neutralitätsvorſchläge abgelehnt und damit auch > 


die auf Beſchränkung des Krieges gerichteten 
bat. — 2. N) Deutſchlands fruchtlos gemacht 
t 


Der unfinnige Ehrgeiz und Ste & 


wohlüberlegten Pläne Deutſch⸗ 
lands feien für den Krieg verant⸗ 
wortlich. Der Krieg habe ungeheure An⸗ 
forderungen an Männer und Kriegsmaterial 


geſtellt. Die ganze Nation nehme im Felde | 


oder in der nationalen Arbeit am Kriege teil. 
Asquith ſprach ſeine Befriedigung über die 
Ergebniſſe der Werbung aus und beſtritt, daß 
die Armee durch Mangel an Munition beein⸗ 
trächtigt werde. 

Regierung dieſer Frage Aufmerkſamkeit zu⸗ 
5 und eine Kommiſſion unter Vorſitz 
ord Kitcheners ernannt. Die Schwierigkeit der 


Lage ſei durch die Notwendigkeit entſtanden, die 


Produktion ungeheuer zu vermehren, und durch 
den Mangel an gelernten Arbeitern, der durch die 
Rekrutierung geſteigert worden ſei. 217,000 


Bergleute ſeien in die Armee und 70.000 ; 


ungelernte Arbeiter in dis Bergwerks⸗ 
induſtrie eingetreten. Es beſtehe alſo eine ab⸗ 
ſolute Verminderung an Arbeitskräften und eine 
Verminderung der Produktion bei 
Bedarf. Arbeiter und Arbeitgeber müßten zu⸗ 
ſammenwirken. Die Munitionsfirmen dürften 
keine abnormen Profite machen (), die Gewerk⸗ 
ſchaften ſollten während der Keil 

übergehend auf 
verzichten. 
müßten, wie es bereits im 


dem Ziele hinwirken, 
vorräten zu vermehren. 


ö Petersburg, 23. April. Der a r 2 


Lemberg angekommen. 


Beſatzung S. M. | 


Herr Sas l 
die von einer 


geleitet wird, kennt keinen anderen Gedanken, als N 


Sagen Sie in Petersburg, daß das bulgariſche 


Haag, 22. April. Nach Londoner 


Comines und um Höhe 60 die Verluſte ö 
der Engländer 4000 Tote und Bers 5 


in der er 


Es ſei nur daran erinnert, daß | 


Schon im September habe die 


größerem | 


chen Zeit vor⸗ 
ihre Gewohnheiten und Regeln 
Die Arbeitgeber und Arbeiter 
Maſchinenbau ge⸗ 
ſchehen ſei, durch Kommiſſionen gemeinfam zu 
die Herſtellung von Kriegs. 


de 
Wa 


Hindenburgs Dank an Karlsruhe. 
Generalfeldmarſchall von Hindenbur g 
ſandte unterm 6. April an den S berbürger⸗ 
meiſter von Karlsruhe folgendes Hand⸗ 
ſchreibenn: ö 


„ „Ihnen und dem Bürgerausſchuß danke 
ich herzlichst für die Verleihung des Chren- 


ee Ich bin unendlich erfreut, mich 

zu 
mehr, als ich Dank der großen Gnade des 
Herrſcherhauſes und der t ben der 
Bewohner Karlsruhes mich oft gern und 
dankbar der ſchönen in dieſer Reſidenz ver⸗ 

lebten 2½ Jahre erinnern darf. Möge nach 
ehrenvollem Frieden Ihrer Haupt⸗ und Re 
ſidenzſtadt weiteres Blühen und Gedeihen 
beſchieden ſein. Das iſt mein aufrichtiger 
Wunſch. Allen Mitbürgern herzlichen Gruß. 

= gez. von Hindenburg.“ 


Ueber 2500 Ritter des Eiſernen 
Kͤrenzes erſter Klaſſe. 

In dem über 7½ monatigen Ringen auf 
dem weſt⸗ und öſtlichen Kriegsſchauplatze haben 
unſere Truppen in Gemeinſchaft mit der öſter⸗ 
le aA Armee erfolgreich gekämpft. 
Auch zur See haben unſere Blaujacken nicht 
minder ſich hervorgetan. Die Zahl der ver⸗ 
liehenen Kriegsauszeichnungen legt ein beredtes 
Zeugnis davon ab. Die Zahl der Krieger, die 
das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe tragen, iſt 
groß, und auch die Zahl der mit der erſten 
Klaſſe ausgezeichneten Ritter in der deutſchen, 
öſterreich⸗ungariſchen und türki⸗ 


ſchen Armee beträgt bereits über 2500. 


In den Freiheitskriegen von 1812 bis 1815 
wurden nur 568 Offiziere und 64 Mannſchaften 
mit dem Eiſenkreuz erſter Klaſſe N 
wogegen es im gegenwärtigen Kriege die Bruſt 
von 47 fürſtlichen Truppenführern, 210 Ge⸗ 


neralen, 5 Miniſtern und Staatsbeamten und 


1792 Offizieren ſchmückt. Auch 168 dem 
Unteroffizierſtande angehörende Perſonen und 
97 Mannſchaften ſind im Beſitze der hohen 
Kriegsauszeichnung. Bei der jüngſten Waffen⸗ 
gattung, der Feldfliegertruppe und 
Luftſchifferabteilung wurden außer 
den vorgenannten noch 131 Eiſerne Kreuze 
erſter Klaſſe verliehen, und zwar erhielten es 
122 Offiziere und 9 dem Unterofftzierſtande 
angehörende Perſonen. Von den Angehörigen 
der Marine erhielten 42 bereits die erſte 
Klaſſe. Auch beim Sanitätsweſen ſind 
15 im Beſitz der Auszeichnung, während vom 
Intendanturperſonal die Zahl der 
Ritter ſich auf 5 beläuft. Von der Feldpoſt 
und dem Freiwilligen Automobil⸗ 
korps trägt nur je 1 Angehöriger das Ordens⸗ 
zeichen. 


Beraubte Kirchen Oſtpreußens. 


Das Königliche Konſiſtorium in Köni gs⸗ 
berg hat jetzt ein Verzeichnis der kirch⸗ 


Roman 
von 


Leonhard Schrickel. 


(52. Fortſetzung.) 
„ Eme Weile mußte er auf dem juſt neben 
ihm ſtehenden Hackeklotz niederſitzen, denn er 
ſchien völlig von Kräften. Dann. ſchlich er müde 
zu ſeinen Kameraden zurück, die teils ſchliefen, 
teils ihre Späße trieben und ihn nicht weiter 
vermißt hatten und ſeiner nicht achteten. 
„Als er von ungefähr auf Tobias ſtieß, 
erſchral der nicht wenig ob des erdfahlen 
Geſichts. e = 
N „Dere 5 9 | 
Kilian winkte ihm zu ſchweigen und ihm in 
den Stall zu folgen. Dort trug er in auf, 
zu Bärbe zu gehen und ihr den Ring zu brin- 
gen und ſeinen Beſuch anzukündigen. 
Deer Alte nahm den Goldreifen in die zitteri⸗ 
gen Hände und ſchaute 
wie ein Hund zu Kilian 
auf e andern tretend. 2 | 
. „Derr... — ſtotterte er hervor und wälzte 
die a im Munde nala j | 
„ „Geh! Was ſtehſt Du noch 2“ fuhr Kili 
ihn 5 an. ven en m * = 
„ „Er mag's nicht gern. — rang fich der 
Alte ab, der Kilian den Dienſt . 
mußte, wenn er ſeinem Herrn, dem Bürger⸗ 
meiſter, nicht gegen den Willen handeln wollte. 
Und das, — nein, das hatte er Zeit ſeines 
Lebens noch nicht getan. Das wäre ja Un⸗ 
treue geweſen und blanker Undank, gleichviel ob 
ſein Herr etwas davon erfuhr oder nicht. 
„Hat er Dir verboten , 2% forſchte Kilian 
und packte den Alten an den Schultern. „Schau 
on!" gebot er ſchroff. „Und nun die 
eit! Hat er Dir verboten, zu meinem 


2 4 27 7 


auf, von einem Fuß 


hren Bürgern zählen zu dürfen, um ſo 


f 


— 


furchtſam und bettelnd 


Deutſche Lodzer 


lichen Wertgegenſ 
bisher im Kriegsgebiet geraubt worden find 
Darunter befinden ſich mehrere wertvolle Gold⸗ 
ſchmiedearbeiten aus alter Zeit. 

So wurde in der Kirchengemeinde Molt⸗ 


hainen aus der Diözeſe Gerdauen außer zwei Millionen Mark) machen konnte. 


kleinen Leuchtern eine kleine Patene aus dem 
15. Jahrhundert geraubt, in der Kirchengemeinde 
Lamgarden, Diözeſe Raſtenburg, ein ſilber⸗ 
vergoldeter Abendmahlskelch aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert und ein Krankenkommunionsbeſteck. In 
Groß Engelau, Diözeſe Wehlau, verſchwanden 
gleich ſämtliche Abendmahls⸗ und Taufgeräte. 
Beſonders ſchlecht weggekommen iſt au 

Schwentainen in der Diözeſe Ortelsburg. Hier 
wurden geſtohlen: zwei Paar filberne Arm⸗ 


feuchter, ein ſilberner Kelch, eine Hoſtiendoſe, 


eine Patene, eine Weinkanne, Krankenkommunions⸗ 
geräte, zwei Altarkruziftixe. In Ortelsburg ſelbſt 


jmd die Abendmahlsgeräte und ein Kranken⸗ 


kommunionsbeſteck fortgenommen. Insgeſamt 
handelt es ſich um 21 Kirchengemeinden, die 
beraubt worden ſind. Man hat genommen, 
was man kriegen konnte: Taufkannen, geſtickte 
Velen, Abendmahlskannen, Hoſtiendoſen, Kruzi⸗ 
fire, Oblatenteller und »büchſen, verſilberte 
Ziborien, kurz das ganze wertvolle Ausſtattungs⸗ 
gerät der Kirchen. Meiſt handelt es ſich um 
kleinere Gemeinden. In den größeren war es 
natürlich eher möglich, die Gegenſtände zu 
ſchützen oder in Sicherheit zu bringen. 


Brieflicher Unterricht 
für verwundete Krieger 


Nathanael Mayer Rothſchild, der kürzlich 
in London verſtorbene Senior der berühmten 
Bankierfamilie, nahm in der Organiſation des 
britiſchen Roten Kreuzes eine hervorragende 


ſtehen? Hat er's?!“ 

Tobias ſchüttelte heftig den Kopf. 
Nein, nein, nein! Gott bewahre! Gott be⸗ 
hüte! Verboten hatte ihm ſein Herr nichts. 
Der war ja die Güte ſelber. Und Frau Thilde 
ging ja auch von Zeit zu Zeit einmal hinterm 
Kantorhaus vorbei und redete über den Zaun 


tände zuſammengeſtellt, die 


Stellung ein. Mit eigenen Mitteln und denen 


Ihr in der Not mit einem Handgriff beizu⸗ 


„ e 11 l 3 po s Z 
Zeuung — Sonnabend, den 24. April 1915, 


ſchon wenige Wochen nach Kriegsbeginn dem 


mee 


einer ſinanzgewalkigen Freundſchaft förderte er 
die A Rote Kreuz⸗Sache derart, daß er 


König von England Mitteilung von dem Ein⸗ 
gang der erſten Million Pfund Sterling 20 


Solch raſcher, rieſiger Erfolg erklärt fich 
zwar = burt den Nationalteichum Eng⸗ 
lands, der dem deutſchen überlegen iſt. An 
Opferwilligkeit dagegen iſt der Deutſche nicht 
zu übertreffen. Monatelanges, immer erneutes 
Geben ſtumpft ſein Gefühl nicht ab. Im Ge⸗ 
genteil: Immer wieder bringt er rührende 
Beweiſe eines leuchtenden Opfermutes, von 
denen freilich wenige nur der Vergeſſenheit 
entriſſen werden können. „„ 

Heute ſchreibt man uns, daß die Beſatzung 


des in dem chileniſchen Salpeterhafen Iquique 


einſchränkte. 


vom Krieg überraſchten und deshalb feſtliegenden 
deutſchen Frachtdampfers „Santa N ke 
ſtattliche Summe von 1730 M. ſammelte end 
dem Deutſchen Roten Kreuz ſandte. Solche 
Betrag konnte die nicht ſonderlich zal mice 
Mannſchaft nur aufbringen, indem fie ſich t 


ihren persönlichen Bedürfniſſen aufs ße 


Weiter ſei erwähnt, daß die ichen chen 
Beamten und Arbeiter des holländiſchen Bahn⸗ 
hofes Venlo 600 Mk. für das Rote Kreuz und 
andere Kriegszwecke zur Verfügung ſtellten. 


Eine brave Tat unſerer Stammesbrüder! 


i 


$ 
t 


A 
| 
euf unt 


Herr wo 


einen Mundvoll mit dem Schulmeiſter oder der 


Frau Bärbe, ſo die juſt im Garten war, und 
ließ ſie den Kuchen koſten oder die Winterwurſt, 
die Butter, Eier und gedörrten Pflaumen und 
was nicht ſonſt. Verboten hatte der Herr 
ihnen nichts. Aber daß er's nicht gern fab, 
daß es ihm lieber war und ſeinem Willen an⸗ 
gepaßt, wenn die Fäden unangeknüpft blieben 
fürs erſte, das wußte er, Tobias, und darum: 

„Erlaßt mir den Gang; ich möcht' auf 


aber ehe es über den Lidrand floß und ehe die 


meine alten Tage nicht noch zum Schelmen an 


ihm werden. Seid nicht hart; ſchickt —“ 
„Geh!“ fiel ihm Kilian in ſein klägliches 
Geſtammel und ſtieß ihn förmlich 
pförtchen hinaus. — „Und lauf, fo f 
kannſt!“! en 


nkte d 


zu gehen her? Einmal nach ihr zn ſehen 2 5 


Schläfen und 


inte. Tobias war juft ber die Holgftiege auf den Mund 
Fön de Ir Bet u 


l und weithinhallend ein 
ſtecken. Haß 


ſchoſſener Stirn .. fein junger 


tropolis 


kommen und nicht etwa zu neuen Gän 


Im übrigen find dem Central⸗Komitee der den. 


Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz in letzter 
Zeit folgende größere Spenden zugegangen: 
Durch die Kaiſerlich Deutſche Bot⸗ 


ſchaft, Wreen 
Kommiſſion des Deutſchen Roten 
Kreuzes, Rio de Janeiro 
Gemeinde Santa Izabel (Eſpirito 
Erlös von Sammlungen in San 
Domingo, San Pedro de Ma⸗ 
coris, Monte Criſty und Les 
Cage 
Sammlung gelegentlich der Silber⸗ 
hochzeit von Herrn und Frau 
T. P. Scott, Remſen, Jowa 
Unteroffiziere und Mannſchaften 
des 2. Garde⸗Reſerve⸗Regimnt., 
Erſatz⸗Batl., 4. Komp., Bein, 
verzichten auf das ihnen zu 
ſtehende Brotgeld va 


28 * 


„Victoria“ zu Berlin, Sammlung 
unter den Beamten der De | 
rektionsbureaus, Zentralen mb 
Generalagenturen „ 3152,42 
Städtiſches Lyzeum und Ober 
lyzeum, Potsdam, Ertrag einern 
ufführung a 600.— 
Zweigverein vom Roten Krenz. 
Hannover⸗ Linden „ 20 181,31 
J. Kullmann, Canton 5 
Sammlung in Canton 
Deutſche Gemeindeſchule in Per 


e 2 * 4 


. „ 1023,05 
Daß er eine unwilllommene Botſchaft bringen 
würde, wußte er, und Kilian tat ihm weiß 
Gott leid; aber es war beſſer ſo, denn ſein 

lte es gerade ſo und nicht anders. 
Das machte ihm den Rückweg leichter und 


ließ ihn den Bericht ohne allzuviel Geſtotter 


zuſtande bringen. Und als er das Allernötigſte 


gejagt und den Ring in Kilians Hand zurück⸗ B 


gelegt hatte, machte er ſich ſpornſtreichs davon, 
heilfroh, die Sache hte fih zu haben. u 
Kilian ſchaute ſich nicht nach ihm um; der 
ſtand vielmehr wie eingepfählt und starrte auf 


den Ring in ſeiner Hand. Dann zog ſich ſein 
Geſicht he in grimmigem & merz zu⸗ 


ſammen und die Augen ſtürzten voll Waſſer; 


Qual fih feiner Bruſt entrungen, war er — 
man wußte nicht wie — an den Gewehren, 
hatte eins in den Händen, die Mündung au den 


=. 


Heuboden geklettert, bloß um auß ich z 
ä Dan A 
dungen und gezwungen zu werden, und war 
eben im Begriff, vergnügt ob ſeiner gelungenen 
Drückebergerei, ein meckerndes Lachen anzu⸗ 
ſtimmen, als unverſehens unten im Hofe ſcharf 
Schuß fel. 

Da blieb ihm das Gelächter im Halſe 
20 riegelte er den Scheunenladen 
auf und — Weh über Weh! ut dun 
Soldat in ſeinem Blute; da lag mit durch⸗ 


; 


ein abgetakelter 


Wie ein Blitz, — nein, wie 
Kater polterte und 
unter und lief planlos ein pi 
den Hor. a 

Aber jetzt ſah er von Kilian nichts mehr, 
denn jetzt ſtanden deſſen Kameraden aufgeregt 
und hilfeleiſtend um den Berbal enen herum, — 
und aus dem Hauſe kam die 


trat juſt durch das Tor 


und en. — ter nö 
— und wu 1 —— 4 did $ nicht, was 


| 


1 


— 


Hen Das 


a | weile auf Bäder, Erholungs⸗ und 


Einſchränkung allerdings, daß die no 


für Groß⸗Verliner Laubenkolonien 


Wirkl. Geh. Legationsrat Rienäcker, „ 
Amſterdamm . M. 58385 
Durch das Kaiſerlich Deutſche a 
105 Konſulat in Manaos „„ 7 
Sammlung der deutſchen Kolonie 1808 
in Bangkoe rk b 
Sammlung von Schülern des fran- T 
[zöſiſchen Gymnaftums, Berlin „ oe 
DB H. Boldt, Ohrdruf m * 
RNaoyte⸗Kreuz⸗Lotterie. = 
Am geſtrigen zweiten Ziehungstage der 
preußiſchen Rote⸗Kreuz⸗Geldlotterie 
fiel ein Hauptgewinn von 10 000 Mark auf 


Nu Je 1000 Mark fielen auf 
Nummer 470 880. Se ft yo 105 


Nummern 93 881, 323 436, 332 556, 
und 530 297. 


Bayeriſche Vergeltungsmaßregeln. 
| bayeriſche Verkehrs mi⸗ 
niſterium hat angeordnet, daß aus allen 
bayeriſchen Bahnhöfen und Bahnhofswirtſchaften 
wie Au ee, die zum Bahnhof gehören, 
alle Ankündigungen entfernt werden, die Hin⸗ 


N n nde en des feind⸗ 
lichen Aus landes enthalten. Auch aus 
den Zügen ſollen alle derartigen Ankündigungen, 
ſoweit dies noch nicht geſchehen, entfernt wer⸗ 
Ferner iſt der Verkauf von Waren 
des feindlichen Auslandes auf den 
bayeriſchen Bahnhöfen verboten worden, mit der 
vor⸗ 
handenen Reſtbeſtände verkauft werden dürfen. 


* . 


Der Kriegsausſchuß 0 


hat vom Magiſtrat Berlin als Beihilfe zu den 
Betriebskoſten 7000 Mark erhalten, 
ferner wurde ihm die unentgeltliche Anfuhr und 
Lieferung von 15000 Zentnern Dung vom 


ſtädtiſchen Viehhof bewilligt. Außerdem hat die 


garten Blankenfelde 5000 


ſtädtiſche Parkverwaltung im ſtädtiſchen Schul⸗ 


00 Gemüſe⸗ 


| pi lanzen angezogen und unentgeltlich zur 


h 


1320,35 | 


der Steinſtufe ſtehn und rief: 


neigte ſchwer das 


zu auf ihren alten Beine 


Körper mit einem Knie 


elte er die Stiege Gine | 170 
0 in paar Schritte auf daß ſie ihn umfaſſe und 


mitſammen i 


Bäuerin geſtürzt, | 


trogen hatten. 


Berfügung geſtellt. Die Stadtverordneten mwer- 
den fi heute mit dieſen Maßnahmen be⸗ 
geg fol p 
Die beiden Landwirte Uhte in Heyerode 
in Se por denen einer ſtellvertreten⸗ 
der Orts vorſteher ifi, wurden zu je 
chs Monaten Gefängnis und 500 
. 9 rii und 5 Jahren Ehrverluſt ve 
urteilt, weil fie bei der Pferdemuſterung die AI 
Aushebungskommiſſion über das Lahmen eines 
Pferdes hinweggetäuſcht und ſo den Militär⸗ 
fiskus beim Kaufpreis des Pferdes bes ; 


Da ſchwindelte dem alten Knecht und halb 
im Fallen kroch er in die Scheune zurück, ſich 
zu verbergen, denn wie mit Schmiedehämmern 
ſchlug's auf ihn ein, und ſein Gewiſſen ſchrie 
ihm in die Ohren: „Das iſt Dein Werk! Das 
haſt Du verſchuldet! Du haſt's ihm gar zu 


roh und ungeſchlacht vermeldet, Du ungeſchicktes 
Hausſchwelle auf 


? Was ift denn dort | 
8 ex und wagte ſich keinen Schritt 


. Vent hingegen ging auf die Soldaten zu, 
die ihm Raum gaben and ihn durchließen, w P 
er al, 5 = Toten ſtand. so N 
„Da wankte fein ganzer Körper, der Kopf 
bog ſich nach vorn, und mit einem jähen 900 
riß er den Sohn vom Boden und halb zu f 
empor, ſtarrte in das blutüberſtrömte ee 
Ohr über den erkaltenden 
„und als nun doch Thilde herzuſprang 
l ; , eine unausſprechliche 
Frage auf den Lippen, ſchaute er ſie mit weit⸗ 
geöffneten Augen an und hob die Bun 
einer Antwort und keuchte unter der La 
Toten und des Jammers, daß es klang wie er⸗ 
ſticktes Gebrüll eines niederbrechenden Tieres; 
ſtand mit geſpreizten Beinen, den lebloſen 
ſtützend in den Armen 
Thilde. Nicht menſch⸗ 


ieh l 
Thilde blieb dicht vor der 


„Was war denn da? 
Jeſus 


näher. 


haltend, und ſtarrte auf 


lich klang es, wenn er aus offenem e den 

Atem ſtieß; ein Schreie É | 

z Sole 5 chreien war's aus den Tiefen 
Und als fü 


Und als Thilde nun niederſank und 
über die Leiche warf, hielt Bent ihr den ko 
ihrer Not genug tue. 
Dann legte er den Sohn zurück auf die Erde, 
löfte die Mutterhände von ihm und führte 
Thilde ins Haus; Schritt für ritt gingen fie 

t en ihren Weg, fie wildklagend und ge- 
brochen, er ſtumm und aufrecht noch einmal. 


— 


* 


. 


ener die Entstehung 
der Lodzer Textil- industrie. 


Ihre Entsehung verdankt die Lodzer 
Textilindustrie einer Reihe von Zaren- 
ukasen aus den Jahren 1816—24, denen 
zufolge eine Anzahl schlesischer, sächsi- 
scher und deusteh-böhmischer Hand- 
werker, vornehmlich Tuchweber, sich hier 
ansiedelte Man nimmt im allgemeinen 
an, dass im Laufe der Jahre 1818—27 
etwa 10000 Familien hier eingewandert 
sind. Neben dieser Gründung einer 
handwerksmässigen Produktion hat die 
Regierung in der Folgezeit durch eine 
Reihe von Unterstützungsmassregeln das 
Aufkommen des industriellen Grossbe- 
triebes unterstützt und gefördert. Nun 
ist zwar an sich weder das Ansetzen 
einer bestimmten Industrie, noch die 
Förderung ihres Ueberganges vom Hand- 
werk zum Grossbetrieb durch behö. dliche 
Massnahmen eine neue und einzigartige 
Erscheinung. Vielmehr finden sich eine 
Reihe von Analogien sowohl in der 
preussischen wie in der französischen 
und englischen Geschichte, wo nament- 
lich die Regierungen an der Wiege der 
„Manufaktur“ stehen, Staatseingriffe in 
den Gang des Wirtschaftslebens, die wir 
als,merkantilistische Wirtschaftspolitik"zu 
bezeichnen pfiegen. Doch bestehen 


zwischen diesen Ländern und Folen tief- 
greitende Unterschiede, denn dort fand 


die angesetzte Industrie schon gewerb- 
liches Leben vor, in Polen nicht. 
Das alte Polen war von jeher ein 
reiner Ackerbaustaat gewesen mit der 
sozialen Gliederung eines solchen, Seine 
ökonomische Basis war 
wirtschaft des Gutshofes. Ein Über- 
mächtiger Adel, nur zeitweise durch ein 
starkes Königtum niedergehalten, hatte 
frühzeitig die Bauern in die Leibeigen- 
schaft herabgedrückt. So finden wir in 


der Folgezeit wesentlich nur zwei Klassen: 


den Adel und die leibeigenen Bauern. 
Alle Versuche des Königtums, durch 
Einführung des städtischen Handwerks 
und mit ihm eines selbständigen Bürger- 


tums, Handel und Industrie zur Blüte zu 


verhelfen, waren an dem Widerstand des 
herrschenden Standes gescheitert, Das 
angesetzte protestantische deutsche 


Bürgertum wurde in der Periode der 
polnischen Protestantenverfolgungen, na- 


mentlich unter Stefan Bathory, 1575—86, 


aller politischen Rechte beraubt und 


wanderte zum grossen Teil ab. Ein 


Bruchteil verfiel der vollständigen Poloni- 
sierung. Wir stossen heute innerhalb 


des vornehmen, erzpolnischen Warschauer 
Bürgertums auf deutsche Namen, deren 
Ursprung wie zum Teil in dieser Epoche 


zu suchen haben. So endigten die Ver- 


suche der Schaffung eines bürgerlichen 
Mittelstandes 
ständigen Fiasko. 
verschwand das gewerbliche Leben, der 


Handel geriet zum grossen Teil in die 


Häude eines ebenfalls landfremden, recht- 
losen Elements, der Juden, So blieben 
die Verhältnisse bis in die Zeiten der 


Auflösung des polnischen Reiches, des 


Niedergangs auf politischem nicht weni- 


ger wie auf wirtschaftlichem Gebiet. Die 


blühende Landwirtschaft, der Polen seinen 


hundert verdankte, war durch die immer 


mehr um sich greifende Latifundien wirt- 


schaft zum grössten Teil vernichtet worden. 
So mehren sich denn seit Stanislaus August 
die Versuche, die Industrie zu heben. 
Doch die dilettierenden, aller ökono- 
mischen Einsicht entbehrenden Mass- 
regeln dieses önigs und seines Freundes 
Tyzenhaus, aut den königlichen Domänen 
mit Staatsbauern als Arbeitern Manu- 
taktuıen zu gründen, ebenso wie die 
Bemühungen der polnischen Adligen und 
der Regierung der Republik Polen nach 
1772, eine Reihe von Lu usindustrien 
eiuzuführen, zeigen mit rücksichtsloser 


Deutlichkeit, die Unfähigkeit der mass- 


gebenden Kreise, das Land auf eine 
gesunde wirtschaftliche Basis zu stellen. 
Mittlerweile hatte nun Polen im Gange 
der geschichtlichen E:eignisse auch den 
letzten Schein politischer Seibständigkeit 
verloen Seine Nachbarn teilen das 
ganze Staatsgebiet untereinander auf. Die 
Alltgabe, geordnete politische und wirt- 
schaltliche Zustände zu schaffen, ging 
von der poinischen Regierung an die 
nunmehrigen Besitzer des Landes über. 
Das Lodzer in Frage stehende Gebiet 
war bei der Teilung an Russland gefallen. 


die Natural- 


in Polen mit einem voll- 
Mit dem Bürgertum 
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Kaiser Alexander setzte die m:pe:iimente, 


gerichtet auf eine Industrialisierung des 


Landes, fort. Auch er erkannte nicht, 


Werksmässige Produktion, noch die 


Manutaktur, noch die später sich ent-! zu verlegen. 


: Börsenkomiiee enladen zu lassen, 


dass weder die von ihm importierte hand- briken naen Jekaterinoslaw zu veriogen. 


Petersburg eine Russisch-Skandinawische 


Deutſche Lodzer Zeitung 


— 


Wiekelnde bedeutende Grossindustrie in 


„technischer und sozialer Beziehung an 
eine eigene ökonomische Entwieklung 
Polens anknüpfen konnte“. | 

In der Folgezeit ist es der empor- 
blühenden Grossindustrie wohl gelungen, 
sich einen Markt zu schaffen, der die 
mangelnde Kaufkraft teilweise durch 
seine ungeheuere Ausdehnung ersetzte. 
Namentlich war dies der Fail seit Auf- 
hebung der Zollgrenze zwischen Polen 
und Russland am 1. Januar 1851, durch 
die russische Zollpolitik der 70er Jahre 
und den Ausbau von Verkehrswegen in- 
nerhalb Russlands. — Endlich hat die 
Abschaffung der Hörigkeit im Jahre 1864, 
die nötige Anzahl von „Arbeitshänden“ 
freigesetzt. Was aber bis auf den heu- 
tige Tag das eingeborene Polentum nicht 
hat stellen können, weil ihm die soziale 
Klasse fehlte, aus der sich diese Elemente 
rekrutieren, das sind die Personen der 
Unternehmer und Kaufleute. Diese sind 
bis auf den heutigen Tag, bis auf ganz 
verschwindende Ausnahmen, deutscher 
oder jüdischer Abstammung, Und weiter- 
hin erscheint diese industrie noch heute 
durchaus als importierte, im Kolonialland 
entstandene, durch ihre Abhängigkeit 
von ausländischem, namentlich deutschem 
Kapital. Wer also die Textilindustrie des 
Lodzer Rayons beschreibt, schildert da- 
mit den Einfluss fremden Unternehmer- 
tums und fremden Kapitals auf die 
ökonomische Entwicklung des Landes, 


— — 


Deutschland. 
Eine neue Erhöhung der Preise für Spiritus. 
Nachdem die Spirituszentrale erst im Februar 
eine Steigerung der Preise für denaturierten 
Spiritus (d. h. also für den gewerblichen Ver- 


brauch) um ca. 4 M. pro Hektoliter vorgenommen 


hat, ist in der gestrigen Sitzung des Gesamtaus- 
schusses der Zentrale eine neue Erhöhung für voll- 
Ständig denaturierten Spiritus um 5 M. pro Hekto- 
liter resp. 5 Pfennig pro Liter beschlossen worden. 
Diese neue Steigerung bedeutet eine sehr erhebliche 


Belastung des gewerblichen Verbrauchs, die sich 
angesichts der Knappheit an Petroleum besonders 


fühlbar machen muss. — Zugleich mit der Herauf- 


den 
Preis, den die Brennereien vorläufig von der Zentrale 
vergütet bekommen, um 2 M. auf 60 M. mit Wirkung 
vom 26. d. M. an zu erhöhen. en 

Usfbank für Handel und Gewerke in Posen. Das 
Institut, das, wie schon ausführlich gemeldet, mit 
der Dividende auf 4% herabgeht, schreibt in dem 
Geschäftsbericht, dass infolge des Krieges erhebliche 
Ansprüche gestellt wurden, denen jedoch ohne 
Schwierigkeiten genügt werden konnte. Auch die 
Kredite, die die Kundschaft beim Ausbruch des 
Krieges von der Bank in Anspruch genommen hatte, 
konnten voll aufrecht erhalten werden. Der Land- 
wirtschaft, dem Handel und der Industrie wurden 
nach Möglichkeit weitere Kredite zur Verfügung 
‚gestellt. 


Die Umsätze betrugen 10007096796 M. (im Vori, 
10686021 398 M.). f NFS 5 


| Russland. 
Dis feindlichen Aktionäre, Hier 
ist ein Gesetz in Vorbereitung, 
nach Aktionäre, die Ssaatsangehörige 


keindlicher Staaten sind, in den General- 


versammlungen von Aktiengesellschaften 
nicht vertreten werden dürfen. Eine 
Veräusserung von Aktien solcher Aktio- 
näre während des Krieges soll verboten 
Errichtung einer russischen Bank- 


grossen Auischwung im 15 und 16. Jahr- „filiale in Lemberg. Die Russisch- 


Asiatische Bank in Peterse 
burg ertichtet, wie uns ein Privat- 
Telegıamm meldet, eine Filiale in 
Lemberg IN 

Bei der Asow-Bon-Handelsbank in 
Petersburg hat der Umsatz in 1914 
Rbl 24.44 (i. V. 32.39) Milliarden betragen, 
der Reingewinn Rol. 750 (9.10) Mill. bei 
diesmal Rbl. 50 (40) Mill. Aktienkapital, 
Die Dividende beträgt 10 pCt, (16 pCt), 
Der Bestand der Einlagen wird mit 
Rbl. 246 (212) Mill. angegeben. a 


Dis russisch-schwadisehen Handels-Bsziehungen, 
Skandinawische Geldleute stehen im Begriff, in 
ank zu 
gründen. Der Plan wird vom Finanzministerium in 
Petersburg, beifällig aufgenommen und soll schon 
soweit gediehen sein, dass auf dem Newsky Räum- 
lichkeiten für das neue Unternehmen gemietet 


worden seien. | 

im April beginnt in Stockholm eine russisch- 
schwedische Handelszeitung in russischer Sprache 
zu erscheinen, die an russische Handels- und Indu- 
striekreise kostenlos versandt werden soll. Die 
schwedische Presse weist auf Lehrkurse in russischer 
Handelskorrespondenz hin, die in Malmö abgehalten 
werden sollen. A 


| Polnisches. 
Dis „Verlegung der Badzer Indusirie. Aus Je- 
katerinosiaw wir 1 gemeldet, dass in der Stadt- 


duma die Frase angeregt wurde, die Regierung 


dafür zu interessieren, Textilindustrie naei 
dem Jekaterinoslawer Gebiet Eu zisnen Man 
beschloss die Lodzer Fabrikanten duren das 
iara Fa 


Es ist, we wir Schon menrfacn ner vor- 
gehoben haben, nieht so einfach, eine Industrie 


setzung der Verkaufspreise für denaturierten Spiritus 
wurde beschlossen, den Abschlagspreis, d. 


Les . Bei der Aufstellung des Jahresabschlusses 
seien die Anlagen sehr vorsichtig eingestellt worden. 


WO 


mer 


Sonnabend, den 24, April 1915, 
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Das Moratorium in Polen. Aus Warschau 


wird gemeidet, dass das Zentral-Bürgerkomitee 
bei der Regierung die Frage einer teilweisen 
Liquidirung des Moratoriums in Warschau 


anregte. Die Liquidation des Moratoriums | (Schluss). i Zollsatz 

soll Dach 80 Vorschlage ln, missen Im Nr. Warenbezeichnung Masstab Einheitssatz 
Mai beginnen, wobei die schselaussteller ; Se 
verpflichtet sind, die voll en Zinsen und ausser- 2 Feen Dz. 10,— 
dem 10% des Wechselbetrages als Am ortisafion lanzenet se Waren-als 

zu bezahl en. Im Juli sull dann eine weitere | 44 ach en Olfen y» t0, — 
Abzanlung von 1% sowie der bis dahin anf- 45 anke 18 „ ow Eo 20,— 
gelaufenen Zinsen erfolgen. Die Frage der 46 K 1 © 0 è » NZ 
weiteren 80% soll in der Zukunft entschieden | 47 Schleif- und P oli erzeug e » la 
werden. l F ; Se LD a 

Die Banken sollen nach dem Vorschlag 2 Bauer nn le was 920 
jeden Monat 10% der bei ihnen hinterlegten a) unglasiert . ` 0.10 
Summen zur Auszahlung bringen. b) glasiert „ 0.50 
Brand in Lyrarunw, Aus Warschau wird | 50 Wand. u. Fussbodenplatten 8 Ta 
berichtet, dass am 14/27. März in Zyrardow ein | 5i Dachziegel, unglasiert und w 2 
Brand in einem Fabriksgebäude ausbrach, in glasiert er f f 2 0.20 
dem die Spinnerei der kürzlich sequestrierten 52 Aile übrigen Ton- u. Stein- je : 
Zyrerdow’schen Manufaktur Hielle & Ditrich zeugwaren Fas 
untergebracht war. Das Feuer yernichtete | 33 Steingut „ 10.— 
einige Gebäude und die darin befindlichen 54 Porzellan. > 2 15. 
Maschinen sowie grosse Wollvorräte. Die Ver- | 55 a) Hohlglass a a 
iuste übersteigen 200000 Rbl, auch Menschen- b) Fenster- und Spiegelglas a ý 
opfer sind zu beklagen. 5 Glasplatten, Glasziegel A 8.— 

(Russkoje Slowo von 15,%8. März.) 9 Alle übrigen Glaswaren. „ 50,— 

56 Kohlen, Koks, Tori Tn 2.— 

8 57 Schmieröl, Wagenschmiere Dz. 10,— 

Allgemeines. 58 en : * a 100,— 

Die Medsfirma Paguin in London, Paris, | 9 Weinstein u. Brechweinstein „ I 
NSW York, M A und Buenos Arres | ® Soda und Pottasche aller 
schliesst infolge des Krieges das Jahr 1914 mit Art, auch Aetznatron und 
43304 Fid. Steri. Verlust ab und beantragt, aus Aetzkali,Chlorkalk,Bleich- 

der Reserve 100000 Pfd. Sterl. für Dubiose zu laugen . f on 3.— 

reservieren. Der Jahresbericht teilt mit, dass | 61 Pflanzliche fette Oele. . „ 10.— 
das Gesenäft in Paris infolge des Krieges | 02 Riech- und Schönheitsmittel 

1 latım gelegt sei, in London dazegen 63 8 Art © . y 400,— 

1100 2 Į >i Fa rag, 1 rap; 2 

ziemlica befriedigend gearbeitet Werde. a) wohlriechende , . „ 100, 

7 a andere . 155 19 . 4 na 

75 a) Firnisse und Lacke y 25,— 

Börse. b) Künstliche Farbstoffe u. Ä 

and Fonds. Indigo >. 2 Se y 10.— 

Berlin, 21. April. Am Geldmarkt war heute c) Farben und Tinten. » 20.— 
tägliches Geld etwas leichter. Während es | 65 Zündhölzer aller rt. „ 40,.— 
sich bisher nicht unter 4% pCt. stellte, war es | 66 Roheisen, Brucheisen, Halb- 
heute vereinzelt auch unter dem gestrigen Satze zeug Rohschienen usw. „ 2.— 
zu haben. Der Privatdiskont war dagegen 67 Eisenblech: 1 
steifer, da es fast völlig an Käufern für Wechsel a) verzinnt, verzinkt, ver- 
fehlt. Der Privatsatz hielt sich auf 4% pCt. und kupfert, gefärbt, lackiert 
darüber. — Die starke Aufwärtsbewegung der Kurse USW a o o ‘g 10.— 
für fremde Valuten, die seit einigen Tagen b) anders „ 5.— 
wieder eingetreten ist, setze sich heute fort. Ins- 68) Stabeisen, Träger, Schienen 
besondere wurden nordische Auszahlungen und und andere Walzwerk- 

New-Yorker Cable Transfers höher bewertet. erzeugnisse „ 2,80 
Auszahlung Wien tendierte wieder etwas schwächer. | 69) Gusseisenwaren: 

Amsterdam, 21. April. ) Röhren e e s 4 
Scheck auf Berlin 51,574, — 52,07", b) andere, roh. . . » Fo 
Scheck auf London 12,141, — 12,194, c} andere, bearbeitet „ 6.— 
Scheck auf Paris. 47,65 — 47,85 70 Waren aus Schmiedeeisen 
Scheck auf Wien. —— — —— a) on 5.— 

l 20.4. 19.4.. | Tl Waren aus Eisenblech „ 30.— 
3% Französische Rente. . 72,25 72,95 72 Eisendraht aller Art „ 12.— 
Sproz. Russen 1900 95,5 9500 7 Drahtwaren. oo.» 28,— 
3proz. Russen 18906. 61,50 61,25 | 74 Nadeln. >. . a e » 150.— 
Suez- Kanal. 4378 439 75 a) Messerwaren . „ 50.— 
Baku Naphtha-Cesellschaft. . 1515 — b) andere Schneidewaren, 
Lianosofi PERS. o 365 Kar i Werkzeug und Geräte 0 3 20.— 
esse i 926; e ene een 

. a e a 2 o s 2 2 o 0 1 7 t 1 € a en: 

Rio Tinto, a ER Er 1023 1616 a) Platten, Blech, Draht „ 15.— 
De Beers. „ 308 b) andere Waren 4 60,.— 
Rand mines 130 129,25 | 77 Edelmetallwaren 99 i » Kaa 
echte 2500.— 

u Baumwolle. 78 a) Schreib-, Rechen- und ” 

Hew-Yaork, 19. Apri. AmBaumwollmarkt Zählmaschinen Stück 30.— 
war die Stimmung bei Beginn gedrückt, da das b) Nähmaschinen E a g 8 
Ausland mit umfangreicheren Abgaben im Markte c) Fahrräder x 2a 25.— 
war und im Südwesten reichliche Regenfälle nieder- 79 Elektrotechnische Erzeug- 
geganen sind. Die feste Haltung des New-Orleanser nisse mit Ausnahme der 
Marktes sowie die Besserung der Verhältnisse an Maschinen. und Akkumu- Ze 
der Fondsbörse wirkte zeitweilig befestigend, doch latoren D. 100. 
vollzog So der Schluss infolge von Realisation in | 80 Uhren a) nun mit è 
matter Haltung, olgenen Gehäusen Stück 20. 

New-York, 19. April. ae 2 b) Taschenuhren mit anderen . 

19.4 17.4 Gehäusen Rn 3.— 

Baumwolle loco . . . 10,45 10,35 c) Stand- und Wanduhren Dz. 200,— 

do. pril. . 0,07 9,98 81 Musikalische Instrumente, 

. T ya e. >» o . 1022 108,183- Klaviere 91885 Art, Har- 

0. unl s o s è e o — — monien, Kirchenorgeln . Stück 100 
do. Juli... 10,46 10,38 82 Andere MUSKLENE . Dz 60 — 
do. August. 10,60 10,51 83 a) Dachpappen und andere 
do. September . . . 10,70 10,61 grobe Pappen „ 150.— 
do. Oktober. . . 10,82 10,76 b) Andere Pappen . „ 10.— 
do. New- Orleans loco. 9,56 9,43 84 a) Packpapier, Zeitungs- 

Bivarpasl, 20. April. Baumwolle. Umsatz apier, Tapeten . „ 10.— 
10 000 Ballen, Import 32 700 Ballen, davon 25 000 b) Anderes Papier „ 20.— 
Baumwolle amerikanische Baumwolle. Mai- Juni 5,65, 85 Papier wäsche „ 35.— 
Oktober-November 5,96. Amerikaner 3 bis 5, Bra- | 86 Papierwaren. i 5 . 50,— 
silianer 3 Punkte, Aegypter 5 Punkte, Oomra | 87 Gespinste a) aus Seide, 

6 Punkte höher. Woli gezwirnt. N 200.— 
` o DIES. l b) andere . 3 5 40.— 

Amsterdam, 19. April. Der Schluss der | 88 Filze und Filzwaren 25 75.— 
australischen 'ollversteigerungen | 89 Seilerwa ren „ 10,— 
in Melbourne und Sydney war ausserordentlich | 90 Webe- und Wirkwaren so- 
fest. Stürmisch begehrt waren Kreuzungswollen wie Posamenten, auch 
zu höhern Preisen, aber auch gute Merino-Be- mit einfachen 1 8 
schaffenheiten erzielten volle Preise. | (z. B. Säcke, Taschen- 

. —— tücher, Bettücher usw.) E 

Pr 7 = ; ` i a) aus Seide 5 . * ° 49 8 

Kirchliche Nachrichten. i p) a y E 250 — 
` S . ” 0 25 7 

5 N > De i d) aus Baumwolle 

vr Baptiſten⸗Kirche. , ) J. Grobgewebe, z. B. 

Nawrotſtraße Nr. 27. i Kattun, Nessel, Bett- 

Sonntag, vormittag 10 Uhr: Predigtgottesdienſt. zeug, Hosenzeug, 
Prediger Kupſch. Schürzenzeug 8 50.— 

Nachmittag 2 Uhr: Sonntagsſchule und Bibel⸗ l. Feingewebe, z. B. 

ſſe. f - Batist, Musselin, Sam- 

Nachmittag 4 Uhr: Predigtgottesdienſt und Taufe. „ c e a a i 150, — 
Prediger Kupſch. e) aus Leinen und anderen 

& a Cu PEN z Stoffen . 5 P 100. 

Im Anſchluß Jünglings und Jung di Weed ein ana ee ’ 

frauenvereim, tuch EN ne 30.— 

Montag nachmtitag 5 Uhr: Gebetsverſammlung. 92 Fussboden - Teppiche und 

Donnerstag, nachm. 5 Uhr: Bibelſtunde. andere nicht genannte = 
5 : Baptiften, Baluiy, Al fir. Nr. 60 Cespinstwaren „ — 
Betiaal der Baptiſten Baluty e ar 93 Samen und e 

Sonntag, vormittag 10 Uhr: Predigtgottes⸗ caraus Seide und Halbseide 5009 
dienſt. Stadtmiſſionar Jordan, 0000.00 bh) alle anderen x 200 — 
eiaife achmittags 2 Uhr: Sonntagsſchule und Bibel⸗ 94 Kleider, Wäsche ind Die, ; 

Nachmittags 4 Uhr: Predigtgottesdienſt. Stadt⸗ A o 1 
miſſtanar Jordan. | 1985 Hite und Mützen jeder Art Stück 0,50 

Im Anſchluß Jünglings⸗ und Fung- 96 Schirme Im 

Mittwoch 5 Uhr en 1 9. Sy Ten. und Toi- 5 

Mittwoch, 5 Uhr nachmittags: ebet⸗ un etten waren D. 100.— 
Bibelſtunde. : 198 Spielkarten Spiel TE 


é % 
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ne: Zolitarif | 
für die Einfuhr von Waren in das unf * 
Verwaltung stehende Gebiet von en 


Nr. 75 


5 ~ Ei p 2 IRRE 5 n . | Ey F 8 “+ Ad l 
Deutſche Lodzer Zeitung — Sonnabend, den 24. April 1918. 


8. Februar 


Deutfche Loder Zeitung“ 


nach ‚ihrem erst 2 monatlichem Bestehen aufzuweisen hat. Rapid wächst die 
Abonnentenziffer und erfr euliche Erfolge haben unsre Inserenten. 


Schon jetzt wollen wir daran erinnern, das Abonnement rechtzeitig. zu erneuern, 
damit die Zustellung keine Unterbrechung "erleidet. Unsere Freunde in Deutschland 
machen wir darauf aufmerksam, dass alle deutschen Postanstalten sowie der 
| „Verlag der Grenzboten“, Berlin SW II. Tempelhoter Uter 35a Bestellungen 
entgegen nehmen. - 


& v ertag „Deutfche Lodzer Zeitung“. 


8 Suha Dealer Borken an aer reok Oräeiter [ee — big gu Ki rer 
mittwoch, den 28. April 1918, um 3°), Uhr abends, wird das |? Sheen :Kredenz, Lich, Stühle, 


Diiomane, Zrumeau, Die neueften Welktriegsmarken 
rag Busch Bel len mi Tal ik Rußland 175 


eröffnet! | AN) Il APATA di IE en lt a lg erhalt jeder Res 


8 100 Stück ruſſiſcher Briefmarken 
2 Petritaner 5 a 18, 3 en Nr. 62 | gi tm in 


0j gratis. Alle Sorten alter und 


unter gelt Professor Thadtäus v von 11 one ne | 
lattfinben, „Näheres in den Plakaten. 


. Eintrittskarten bei Friedberg & en uftaßenganung | 
$ Petrikauer = Nr. 90. ie oo 


erhalt bei 


Bruno Benndorf, 
Lipowa⸗Str. Nr. 80. 


| a en Publikum empfebten wir 


— | an die Behörden, Mill u. 1. m. 8 Blanfo-Wechfel um 

Une ezie) er übernimmt ein Redakteur. verloren gegangen: . RET, 100, 
Büro „Union““ gest Zn. gran 

aller Art vernichtet schnell 28 7 I bl. 200, 
5 Petelkauer a Sonnt. A 3 Guſtan Kling, Gfeminow; 

64. ROL 200, — Otto Abel, Nowo⸗ 


1345 ſolna; 5. Rbl. 500, — 9015000 
lan neu, en ſchr e zu nofe e 6. Rbl. 5 
Mohren-Apotheke, Mainz an, ribena. Tisch, ſob F - RDE 700, — Guſtav 
Stühle, Trumeau, Ottomane, 
Schränte, Bettſtellen mit Mal — Ang, Bft, © Vor 
Bilder- Nähmaſchine, Aquarium, an Chi ng ana 


5 Schusterstrasse. Fernzprecher 39869, | 
à 8 Nikola⸗ 
Sch ablonen⸗ 


R Grabowiecki, eff. 95,3. 2, Front 1. Et. 
Stempel 


Voreinsendung von 1 Mark. 2139 


zu mäßigen Preiſen. 


Täglich Flak und alle Frühgemüſe. Oertliche eee 
ö Konzert eines Duetts 
von 12 bis Ri Uhr nachmittags und von 6 bis 10 Uhr abends. 


Filiale Dzielna⸗Straßt Nr. D| 


O Rods, Petritauer dtraze Nr, 50 . 
Penn ade, he Witwe, 


Hochachtungsvoll gelanteriemaren Fabrik 27. Eat en ene, _ und meitefefte amt 
: Reifefoffer, „Offiziers⸗ Koffer, Karten- ee 
Die Berwwatturig. 2 2 5 oeste eien e Genelge a Signier⸗ Farbe 
51 monnaies, Zigarren⸗Etuis eigenen Fabrik | liefert 
$ „ 5 7 iale D H ia 2 
8 . belt Gelees nee Pilal 15 4205 le — 1 i 
O P.S. Die Speifeanftalt fieht unter der perfönlichen Leitung des TTE: er E — . 
| Sie erftëlaffige Koche find. as NM. Forell & To., = hee e 5. Stange 


rel. Carlſtraße Nr. 30, Breslau. N | Coba, werten Steak 9. 
—  — — 1m 15 iu Ein Paß 
Kurzwaren, — Beſagartikel, i i Off. unter „Schr ie auf den Namen Olga Hoffmann 


Str nnd melee Spitzen, ole Gürtel, Simme, 2124 verloren gegangen. Der ehr 
in d. Miliz Neu⸗Rokicie. 13⁴⁵ 


m | Í 1.3 —— — D — liche Finder wird gebeten, denſel⸗ 
; Ir Heizkohlen 


Weiß ⸗ Waren, Wäſcheſtickereien, | a er sef am m der Exped. E auf der Rokicer Chauſſee 
ben gegen Belohnung abzug eben 
2] laia 1, U ſtets auf Lager, abe 3 Genen o Inſertions⸗ ub d I 2000. Holzſchlägel, 


1000 Karren, zn 5 


ki Te u e 17, ir Imperial, „ 0 
. Pra- zy nsKI, ba 13243 1000 Steinegabeln, jeder für Wärmeöfchen. 
1286 vorm. Musnioki & Co, Poſten Steinhämmer, Cauſ⸗ 


ſeerammen, Beile, Aexte, 


Milii ria- Taschenlampen 


ſowie alle 


NT] 
liefert prompt und billig 
ROBERT HINTZE, 


Fr rt a. M. 9. 
—. 27. 


| Petrifaner Straße Nr. 67, Hotel „Bictoria in“ 9 E tzangen, Drahtſcheren, 
* 5 * 500 Stampfer, ſonſt. Shang 

— Partien⸗Garne, wie Baumwoll Ramme werkzeuge, ferner: = 
garn, Cheviot, auch Vigogne, jedes Dana -I Betonmaſchinen, 
Offerten unter „P. L.“ an die Exp. dſs. Bl. erb. 55 asli. & 20 Windwerke auch mit 
— eee 9 m 3 Motor, 8 Pumpen 
I fofort billigſt abzugeben. 
5 Maſchinenfabrik 


Hoskonski Jeltseh, 


Breslau 8. 
Telegramm⸗Adreſſe: 
i Keil Bretlan, 2 


| = Liegnitz in Schlesien, ; 
Lederhaudſchuh⸗Fabrit, gegeinbet. En Ä 
ſämtliche Sorten W 


Cederhandschu e 


ar Damen und Herren. 


s do A Cari Bethmann, 
Lieferant des Oestl. Hauptquartiers. Se 8004 

Nahe Gouvernement, Kommandantur, Generalkommando. : 
I Taer mit Bad. D Wein- und Bier-Abtenung. al 
ER Zweiggesehäff: , — Ausschank von Pilsener Urduell.— iji 
Zur Hütte, x Sonderabisilung: Weine, Proviant und All 
E ee Nr. 7 Bier zu 995 Freisen z. V 2 


5 dean zt unde 
Leonhard Schricel 
für Lodzer Angelegenheiten: 
Hans Krieſe, | 

BRIEFMAI Fü ` für Handel; Aloys Balle, 
Auen TE für Anzeigen: Hugo Franke 
gedruckt von Oswald Müller. 

1287 Alle in Lodz. 


